


Die Benbow-Farm und der Teich, 
Gemälde von Frank Magleby 

Im März 1840 kam Eider Wi/ford \Voodruff vom Kollegium 

der Zwölf Apostel in Hanley tn England an. Dortlernte er die 

Neubekehrten \Villiam und Ann Benbow kennen. Eider \Voodruff 

und Bruder Benbow begaben sich nach Herefordshire, um auch 

\Villiams Bruder ]ohn und dessen Familie das Evangelium zu 

bringen. Die Brüder Benbow luden daraufhin ihr-e Nachbarn ein, 

die Botschaft der Missionare anzuhören. Das hatte zur Folge, dass 

sich dr-eizehn Menschen in diesem Teich auf der Benbow-Farm 

taufen ließen. 

Sie stellten Eider \Voodruff auch der Gemeinschaft vor, der sie 

bis dahin angehört hatten: über 600 Menschen, die eine eigene 

Kirche gegründet hatten, die, United Brethren '[Vereinigte Brüder]. 

Bis auf einen ließen sich schließlich alle taufen. Später in diesem 

]ahr übet-schrieben sie ihr Ver-sammlungshaus, Gadfield Elm, 

der Kirche. Siehe "Damit es die Erde erfülle': Seite 24. 
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FÜR ERWACHSENE 
,.Entscheiden Sie sich für den Tempel" (Seite 18) ist 
ein Artikel über Heilige der Letzten Tage in Indien, 
die sich über die Segnungen des Tempels freuen. 
Weitere Fotos zu diesem Artikel finden Sie unter 

• • • 

junge Erwachsene aus Skandinavien Briefe 
an eine junge Frau, die versucht ist, bei ihrem 
Freund einzuziehen. Mehr zu diesem Thema 
finden Sie unter www.gospeltopics.lds.org 
(in englischer Sprache); klicken Sie auf 
"Chastity" [Keuschheit]. 

gebracht" (Seite 46) gefallen. Weitere Fra­
gen und Antworten (in englischer Sprache) 
findest du unter www.newera.lds.org. Klicke 
auf ,.Got a Question?" 

FÜR KINDER 
Unter www. liahona.lds.org kannst du ein 
Pionier-Mal buch ausdrucken. 

Mal das Bild von David und Goliat auf Seite 72 
aus. Unter www.friend.lds.org findest du die 
Geschichte von David und Goliat (in englischer 
Sprache). 

. . . . ...... . 
IN IHRER SPRACHE 
Der Liahona und anderes Material der Kirche 
sind unter www.languages.lds.org in vielen 
Sprachen zu haben. 
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BOTSCHAFT VON DER ERSTEN PRÄSIDENTSCHAFT 

Präsident 
Henry 8. Eyring 
Erster Ratgeber in der 
Ersten Präsidentschaft 

Treue Freunde 
B esondere Anerkennung zollt sind rein. Er sucht nicht nach 

uns der Erlöser, wenn er uns Anerkennung, sondern gibt sei-
.Freunde" nennt. Wir wissen, nem Vater im Himmel alle Ehre. 

dass er alle IGnder seines Vaters im Der vollkommene Freund, j esus 
Himmel mit vollkommener Liebe Christus, ist völlig selbstlos in 
Hebt. Doch die besondere Bezeich- dem Bestreben, andere glück-
nung .Freund" ist denen vorbehal- lieh zu machen . 
ten, die ihm treu gedient haben. jeder von uns, der den T11uf-
Sie kennen sicher die Worte aus bund geschlossen hat, hat ver-
dem 84. Abschnitt im Buch Lehre sprochen, dem Beispiel ]esu zu 
und Bündnisse: .Und weiter sage folgen und des anderen Last zu 
ich euch, meinen Freunden, denn tragen, wie j esus es tun würde 
fortan werde ich euch Freunde nennen: Es ist Der vollkommene (siehe Mosia 18:8). 
ratsam, dass ich euch dies Gebot gebe, dass Freund, ]estts Chris- In den kommenden Tagen werden Sie oft 
ihr so werdet wie meine Freunde in den Ta- tus, ist völlig selbstlos Gelegenheit haben, Jesus ein Freund zu sein. 
gen, da ich bei ihnen war und reiste, um das in dem Bestreben, Vielleicht dann, wenn Sie eine staubige Straße 
Evangelium mit meiner Macht zu predigen." andere glücklich z u entlanggehen. Vielleicht dann, wenn Sie mit 
(I.uB 84:77.) machen. Wir werden dem Zug unterwegs sind. Vielleicht dann, 

Wir werden seine Freunde, wenn wir un- seine Fretmde, wenn wenn Sie in der Kirche überlegen, auf wel-
seren Mitmenschen in seinem Namen dienen. wir t~nseren Mit- chen Platz Sie sich setzen. Wenn Sie Ausschau 
jesus Christus ist das vollkommene Vorbild menschen in seinem halten, werden Sie jemanden sehen, der eine 
dafür, was für ein Freund wir werden sollen. Namen dienen. schwere Last trägt. Kummer oder Einsamkeit 
Er möchte nur das Beste für die IGnder seines oder Groll kann eine solche Last sein. Sie ist 
Vaters im Himmel. Ihr Glück ist sein Glück. Er vielleicht nur für Sie sichtbar, wenn Sie dafür 
leidet mit ilmen, denn er hat den Preis für all gebetet haben, dass der Heilige Geist Sie den 
ihre Sünden gezahlt, all ihre Schwächen auf Menschen ins Herz blicken lässt, und wenn 
sich genommen, all ihre Sorgen getragen und Sie versprochen haben, die herabgesunkenen 
all ihre Seimsucht gespürt. Seine Absichten Hände emporzuheben. 
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Als Antwort auf Ihr Gebet kommt Ihnen vielleicht das 
Gesicht eines alten Freundes in den Sinn, den Sie seit 
Jahren nicht gesehen haben. Doch plötzlich spüren Sie in 
Herz und Sinn seine Not, als sei es die Ihre. Ich habe das 
selbst erlebt. Alte Freunde haben über große Entfernungen 
und über die Jahre hinweg die Hand nach mir ausge­
streckt, um mir Mut zu machen, wenn nur Gott ihnen von 
meiner Last erzählt haben konnte. 

was in ihnen vorgeht. Wenn wir in unserem Bemühen, ih­
nen zu helfen, nicht nachlassen, dann empfangen wir die 
Gabe, immer intensiver zu spüren, wie sehr der Herr sie 

liebt. Das gibt uns den Mut und die Kraft, beständig und 
treu immer wieder die Hand auszustrecken. 

Propheten Gottes haben uns aufgefordert, denen, 
die sich als Bekehrte der 

Dann werden wir, in der Zeit und in der Ewigkeit, die 
Freude spüren, in den Kreis seiner treuen Freunde aufge­
nommen zu werden. Diesen Segen erbitte ich für uns alle 
und für diejenigen, um die wir uns bemühen. • 

Kirche anschließen, ein 
treuer Freund zu sein, und 
auch hinauszugehen, um 
diejenigen zu retten, die 
abgeirrt sind. Das können 
und werden wir tun, wenn 
wir immer an den Erlöser 
denken. Wenn wir uns 
darum bemühen, anderen 
beizustehen und ihre Last 
leichter zu machen, dann 
hilft uns der Herr dabei. 
Er führt uns zu denen, die 
Hilfe brauchen. Er segnet 
uns damit, dass wir spüren, 

WIE MAN GEDANKEN AUS DIESER 
BOTSCHAFT V ERM ITIELT 

Die Familienmitglieder werden angeregt, 

sich aktiv zu beteiligen, wenn man sie 

auffordert, beim Lesen der heiligen Schriften 

oder der Worte der Propheten auf etwas Be­

stimmtes zu achten (siehe Lehren, die größte 

Berufung, Seite 55). Ehe Sie den Artikel lesen, 

bitten Sie alle in der Familie, auf Grundsätze 

zu achten, die einem helfen, würdig zu sein, 

ein Freund des Herrn genannt zu werden. 

ln der Anleitung Lehren, die größte 

Berufung steht: "Mit christusgleicher Liebe 

sind wir besser bereit, das Evangelium zu 

lehren. Uns wird dann eingegeben, wie wir 

einem anderen helfen können, den Erretter 

kennenzulernen und ihm nachzufolgen." 

(Seite 12.) Achten Sie in dem Artikel auf 

Grundsätze, die Ihnen helfen können, ein 

besserer Heimlehrer zu sein. Besprechen Sie 

sie mit Ihrem Heimlehrpartner, wie Sie für 

die Menschen, die Sie betreuen, ein treuer 

Freund sein können, und denken Sie gebet­

erfüllt darüber nach. 

Ju l i 2010 5 



BOTSCHAFT VON DER ERSTEN PRÄSIDENTSCHAFT 

Er wünscht 

sich für uns 
das, was 

für uns am 

best en ist. 

Er ist glück­

lich, wenn w ir 

glücklich sind. 

So kannst du Jesus ein Freund sein 

Jesus Christus, 
unser voll­
kommener 
Freund 

Präsident Eyring 

hat gesagt, dass 

Jesus unser vollkom­

mener Freund ist. 

Hier siehst du, wie 

Jesus uns zeigt, dass 

er ein vollkommener 

Freund ist. 

Er füh lt mit uns, 
wenn wir traurig 

oder verletzt sind. 

Er hat für unsere 

Sünden gelitten, 

damit w ir zum 

Vater im Himmel 

zurückkehren 
können. 

Präsident Eyring hat gesagt, dass wir Freunde Jesu werden können, wenn wir in seinem Namen anderen 

ein Freund sind. Auf diesen Bildern siehst du, w ie du ein 

Freund sein kannst. Schreibe den Buchstaben des Bildes 

neben den Satz, der zum Bild passt. 

Wir können jemanden einladen, w ieder in die Kirche zu kommen. 

Wir können jemandem, der einsam ist, ein Freund sein. 

Wir können jemandem helfen, der t raurig ist. 

Wir können immer an Jesus denken. 

Der Neue 
M atthew Okabe 

Mir fiel es schwer, mich dazugehörig zu füh len. Meine Fa­

mil ie war vor kurzem umgezogen - einmal quer durchs 

Land. ln unsererneuen Gemeinde gab es viele Jugendliche, 
aber nun war ich zum ersten Mal .,der Neue". Am schl imms­

ten war, dass ich an eine neue Schule gehen musste, und 

mein erster Gedanke war: .. Bei wem sitze ich beim Mittag­
essen?" Vielleicht sah ich jemanden von der Kirche, aber ich 

wollte mich auch nicht aufdrängen, indem ich mich einfach 

dazusetzte. Ich wusste ja gar nicht, ob die anderen mich bei 
sich haben wollten! 

Der erste Schultag schien kein Ende zu nehmen. Endlich 

läutete es zur Mittagspause. Als ich langsam den Speisesaal 

betrat, betete ich zum Vater im Himmel, er möge mir helfen, 
jemanden zu finden, den ich kannte. Ich schaute mich um, 

6 I ia h ona 

ob ich jemanden entdecken konnte. Niemand. A lso setzte ich 
mich im hinteren Teil des Speisesaals an einen Tisch und aß 

mein Mittagessen. 

Später im Matheunterricht entdeckte ich ein bekanntes 

Gesicht. Ich hatte David am Morgen im Seminar gesehen. Er 

wollte meinen Stundenplan sehen und stellte fest, dass w ir 
zur gleichen Zeit Mittagspause hatten . .,Wo warst du heute 

beim Mittagessen?", fragte er. 

.,Ich war im hinteren Teil des Speisesaals", antwortete ich. 
,.Dann setz dich morgen in der Mittagspause zu mir", 

meinte er. 

Ich bin dankbar für den Vater im Himmel, der uns liebt 

und weiß, was w ir brauchen. Er hört jedes unserer Gebete. 
Ich bin auch dankbar, dass jemand bereit war, mir Freund­

schaft anzubieten. Durch etwas so Einfaches wie eine Einla­
dung kann sich das Blatt völ lig wenden. 

A 
M 

s 
be 

~ a\: 
~ 
.n ur 
~ cl: i5 
0 

5 Vi 
::s !I) g 
:r W• 
~ 
t 

~ ur 
~ Zt: 

~ Sti ..., 
Ii< 

~ UI g Zt: 

i Ii~ 

~ D· 
z bt 
~ 

n~ 
~ 
!;; w, 
:::0 
2 ~ 
~ 
~ G: 

Ii~ 

dt 

w 
fe 
Tt 
U: 
SC 
w 
fe 
d~ 

& 
m 
st.: 
d€ 

B< 
Fl-



BESUCHSLEHRBOTSCHAFT 

Die Familie und das 
Zuhause stärken 

Aus den heiligen Schriften: Genesis 18:19; 

Mosia 4:15; LuB 93:40; Mose 6:55-58 

Stärken wir einander 
bei jeder Gelegenheit 

.Für jeden sieht die familiäre Situation anders 
aus. Manche Familien bestehen aus Vater, Mutter 
und Kindern, die noch bei ihnen wohnen. Man­
che Eltern haben keine Kinder mehr zu Hause. 
Viele Mitglieder der Kirche sind alleinstehend und 
manche sind alleinerziehend. Andere sind verwit­
wet und leben allein. 

Wie unsere Familie auch aussieht, jeder von 
uns kann daran arbeiten, seine eigene Familie 
zu stärken, oder mithelfen, andere Familien zu 
stärken .... 

[Einmal] übernachtete ich bei meiner Nichte 
und ihrer Familie. Abends, bevor die Kinder 
zu Bett gingen, hatten wir einen kurzen Fami­
lienabend mit einer Geschichte aus der Schrift. 
Der Vater erzählte von Lehi, der seinen Kindern 
beibrachte, dass sie sich an der eisernen Stange, 
nämlich dem Wort Gottes, festhalten müssen. 
Wenn sie sich an der eisernen Stange festhielten, 
wären sie stets sicher und sie würden Freude und 
Glück finden. Falls sie die eiserne Stange aber los­
ließen, liefen sie Gefahr, im schmutzigen Wasser 
des Flusses zu ertrinken. 

Um das den Kindern zu veranschaulichen, 
wurde die Mutter die ,eiserne Stange', die sie 
festhalte n mussten, und der Vater spielte den 
Teufel, der versuchte, die Kinder aus der sicheren 
Umgebung und vom Glück wegzuzerren. Die Ge­
schichte gefiel den Kindern, und sie lernten dabei, 
wie wichtig es ist, sich an der eisernen Stange 
festzuhalten. Nach der Geschichte war es Zeit für 
das Familiengebet .... 

Die heiligen Schriften, der Familienabend und 
das Familiengebet machen die Familie stark. Wir 
müssen jede Gelegenheit ergreifen, Familien zu 
stärken, und einander unterstützen, damit wir auf 
dem rechten Weg bleiben."1 

Barbara Thompson, Zweite Ratgeberin in der 
FHV-Präsidentschaft 

Bqfassen Sie sich mit diesem Lesestoff und besprechen Sie ihn 
mit den Schwestern, die Sie besuchen, wie es Ihnen cmge­
bracht erscheint. Überlegen Sie anhand der Fragen, wie Sie 
Ihren Schwestern Kraft geben können und wie Sie die FHV 
zu einem aktiven Teil ihres Lebens machen können. 

Waskönnen 
wir tun? 
1. Welche Anre­
gungen wollen Sie 
Ihren Schwestern 
dazu geben, wie 
sie die Familie und 
das Zuhause stärken 
können? Denken Sie 
über die besonderen 
Lebensumstände 
jeder Schwester 
nach, dann kann der 
Heilige Geist Ihnen 
Gedanken dazu 
eingeben. 

2. Was können Sie 
in diesem Monat an 
Ihren Prioritäten än­
dern, um Ihre eigene 
Familie noch mehr 
zu stärken? 

Mehr dazu finden 
Sie unter www. 
reliefsociety.lds.org 
(in englischer 
Sprache). 

ANMERKUNGEN 

Aus unserer Geschichte 
Von Anfang an hatte die FrauenhUfsver­

einigung den Auftrag, die Familie und das 
Zuhause zu stärken. Der Prophet ]oseph 
Smith forderte die Schwestern in einer der 
ersten FHV-Versamrnlungen auf: .Richten 
Sie, wenn Sie nach Hause kommen, nie ein 
ärgerliches oder unfreundliches Wort an 
Ihren Mann. Stattdessen sollen von nun an 
Freundlichkeit, Mitgefühl und Liebe Ihre 
Werke krönen." 2 

1914 hat Präsident]oseph F. Smith den 
FHV-Schwestern gesagt: .wo Unwissenheit 
oder zumindest nicht der rechte Einblick 
in Bezug auf die Familie ... herrscht, ... da 
ist diese Organisation zur Stelle und bereit, 
kraft der ihr eigenen Gaben und Inspira­
tion die diesbezügliche Unterweisung zu 

geben."3 • 

1. Barbara Thompson, .Sein starker Arm", lialwna, Mai 2009, Se ite 84f. 
2. Lehren der Präsidenten der Kirche:josephSmith, Seite 537 
3. Lehren der Präsidenten der Kirche:]oseph F. Smith, Seite J85 
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Kleines und Einfaches 
"Durch Kleines und Einfaches wird Großes zustande 

gebracht." {Alma 37:6) 

TEMPEL IM SCHEINWERFERLICHT 

Der Kopenhagen-Tempel in Dänemark 

Das schöne rote Backsteinge­
bäude, nicht weit vom Zentrum 

Kopenhagens entfernt, wurde ur­
spriinglich 1931 als Gemeindehaus 
der Gemeinde Priorvej geweiht. Am 

23. Mai 2004 wurde es als der 118. 
Tempel der Kirche geweiht. Man 

bezeichnete es als .einen neuen 
Tempel in einer alten Hülle". 1 

Das Äußere - einschließlich der 
Gebäudefront mit den imposanten 
Säulen zu beiden Seiten der Holztür 
- blieb erhalten und wurde restau­
rien, während im Ionern umfangrei­

che Umbauarbeiten vorgenommen 
wurden. Auf den Wandgemälden 
und Gemälden im Tempel sind typi­
sche Landschaften der Region zu se­
hen. Sie zeugen unverkennbar von 

8 l oah ona 

Dieses Gemei•ule­
htws, von Mirglie­
dern erbaut, wurde 
1931 geweihtund 
später Im Zwei-
ten Weltkrieg als 
Luflschutzbtmker 
grmutzt. Renoviert 
und umgebam, 
wurde aus dem 
Gebäude der 118. 
Tempel der Kirche 
(unten). 

dänischen und schwedischen Ein­
flüssen. Auf beiden Seiten schmü­
cken fünf hohe Glaskunstfenster das 
Gebäude. Auf dem Kupferdach sitzt 
eine mit Kupfer verkleidete Kuppel. 

Bei der Weihung des Tempels 
betete Präsident Hinckley, der Vater 
im Himmel möge .das Herz all de­
rer beriihren, die hier dienen, damit 

sie deine göttlichen Absichten und 
dein herrliches Werk begreifen, 
nämlich ,die Unsterblichkeit und 
das ewige Leben des Menschen 
zustande zu bringen'" (Mose 1:39). z 

ANMERKUNGEN 
1. Siehe , 2004: Year in Review", Church 

NeUJS, 25. Dezember 2004, Seite 13 
2. Siehe ,.Dedicatory Prayer" 

(\Veihungsgebet], ldschurchtemples. 
com/copen.hagen 

PROFITIEREN SIE NOCH 
MEHR VOM UNTERRICHT 
AM SONNTAG 
• Lesen Sie unter der Woche 

die Schriftstellen und das 

entsprechende Kapitel im 

Leitfaden. Schauen Sie sich 

d ie Fragen am Ende des Ka­

pitels an, und überlegen Sie, 

wie sie sich auf Ihr Leben 

beziehen lassen. 

• Setzen Sie sich das Ziel, in 

jedem Unterricht, den Sie 

besuchen, etwas Neues 
zu lernen. Neue Einsich­

t en kann man durch den 

Heiligen Geist, den Lehrer 

oder andere Tei lnehmer 

gewinnen. 

• Beten Sie dafür, den Lese­

stoff auch zu verstehen. 

• Besuchen Sie den Unterricht 
mit dem Vorsatz, sich zu 

beteiligen, indem Sie von 

eigenen Erkenntnissen be­

richten und Zeugnis geben. 
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Indien 

I m]ahr 1849 machten sich zwei 

Mormonen, die Seeleute waren, 

auf den Weg nach Indien. In Kal­

kutta begannen sie inoffizie ll, das 

Evangelium zu predigen. 1851 kam 

]oseph Richards nach Indien, um 

dort formell mit der Missionsarbeit 

zu beginnen. Er taufte die ersten 

Mitglieder der Kirche in Indien und 

gründete einen Zweig. 1852 gab 

es dort 189 Mitglieder. Bald schon 

wurde ein kleines Gemeindehaus 

errichtet - das erste Gebäude der 

Kirche in Asien. 

Im Laufe des nächsten Jahrhun­

derts kam die Missionsarbeit jedoch 

nur mühsam voran. Von 1978 an 

bemühten sich Missionarsehepaare 

als Repräsentanten der Kirche um 

deren Anerkennung und um die 

Stärkung der Mitglieder. 

Inzwischen ist das Buch Mormon 

Unten: Gideon u11d Hansen Prabhudas 
aus dem Zweig Bangalore 2; rechts: 
Priestertumsträger aus dem Zweig 
Haiderabad 4. 

in fünf der zwanzig Hauptsprachen 

Indiens übersetzt worden: Hindi, Ta­

mil, Telugu, Urdu sowie einige Aus­

züge in Bengali. Die Indien-Mission 

Bangalore wurde 1993 gegründet. 

2007 wurde die Indien-Mission Neu­

Delhi gegründet, die Nordindien 

sowie mehrere umliegende Länder 

umfasst. 

Die Zusammenarbeit der Kirche 

mit über 50 humanitären Diensten 

in Indien ist von der indischen Re­

gierung lobend anerkannt worden. 

Die Kirche in Indien 

Mitglieder 

Missionen 

Distrikte 

Zweige 

8.200 

2 

6 

30 

Der zwöl.ßährlge Henry McCune, ein Bekehrter; begrüßt 
einige Missfonare der Kirche belihrer Ankunft in Kalkuaa 

im fahr 1853. 
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WIR SPRECHEN VON CHRISTUS 

ER KANN 
J~D~ WUND~ HEILEN 

Ich beschloss, 
den Rat, den 
ich erhalten 
hatte, zu beher­
zigen und he­
rauszufinden, 
was es wirklich 
bedeutete, auf 
den Heiland zu 
vertmuen. 

10 ll a ho na 

Sylvia Erbolato Christensen 

Es geschah am 16. Dezember 1991 -
an unserem achten Hochzeitstag. An 
diesem Tag starb unser erster Sohn 

infolge eines Fehlverhaltens des Babysitters. 
Er war erst zweieinhalb Monate alt. 

Die folgenden Monate und Jahre waren 
überschattet von Trauer, Wut, Enttäuschung 
und Hoffnungslosigkeit. Es ist unbeschreib­
lich, wie sehr ich innerlich in Aufruhr war. 
Nichts, was jemand sagte oder tat, linderte 
meinen Schmerz. 

Ich las viele Bücher und Schriftstellen, 
aber nichts davon stillte mein Verlangen nach 
e iner Antwort. 

Ich hatte die seltene Gelegenheit, mit Eider 
James E. Faust (1920-2007), der damals dem 
Kollegium der Zwölf Apostel angehörte, zu 
sprechen, weil er mit meinen Eltern befreun­
det war. (Er hatte meine Mutter, Flavia, und 
ihre Familie kennengelernt, als er in Brasilien 
auf Mission war.) Ich war sicher, dass Eider 
Faust mir Trost spenden konnte. 

Ich stellte viele Fragen, und er hörte ge­
duldig zu. Eider Faust bestätigte, dass das, 
was ich erlebt hatte, ganz gewiss schmerz­
lich und äußerst schwierig war. Er las einige 
Schriftstellen vor und sprach darüber, dass 
ich meine Trauer verarbeiten und dahin 
kommen müsse, mich dem Willen des Herrn 
völlig zu unterwerfen, damit ich einst wie­
der mit meinem Sohn vereint sein könne. Er 
sagte: "Sylvia, es geht jetzt um dich. Ich sehe, 
dass du dir Sorgen machst wegen deines 
Sohnes, aber eigentlich solltest du dir Sorgen 
um dich machen und überlegen, wie du dein 
Leben wiederherstellen kannst. Es wird nicht 
leicht sein, aber dein Herz kann durch das 
Sühnopfer Jesu Christi Heilung finden." 

Dann gab er mir einen Segen, damit ich 
verstehen könne, welch entscheidende Rolle 
Jesus Christus in unserem Leben spielt, und 
zulassen könne, dass Christus die Quelle 

der Kraft werde, die ich brauchte. 
Nach unserem Gespräch war ich immer 

noch verzweifelt; sein Rat erschien mir so 
einfach und doch so unerreichbar. Auch 
meine Mutter war verzweifelt, weil nichts, 
was sie sagte, mir zu helfen schien. Ich weiß 
noch, dass sie sagte: "Bitte vertraue und hoffe 
auf unseren Erlöser, und lass zu, dass die Zeit 
deine Wunden heilt." 

Auf meinem Weg, wieder Freude zu finden, 
beschloss ich, den Rat, den ich erhalten hatte, 
zu beherzigen und herauszufinden, was es 
wirklich bedeutete, auf den Heiland zu ver­
trauen. Das brachte keine plötzliche Verände­
rung. Aber Tag für Tag und Jahr für Jahr wuchs 
in mir, dank des Gebets und eines wachsen­
den Zeugnisses, die sichere Erkenntnis, dass 
der Erlöser unsere Wunden heilen kann. 

Mir ist klar, dass es nicht jedem möglich 
ist, mit einem Apostel zu sprechen, wie ich 
es getan habe. Aber es ist jedermann mög­
lich, den Erlöser kennenzulernen und seine 
Last auf ihn zu werfen. Ja, die Gegenwart 
Jesu Christi in unserem Leben kannjeden 
Schmerz lindern. 

Ich weiß, dass es Freude in unser Leben 
bringt, wenn wir den Herrn in unser Leben 
lassen. Er ist unser Freund, unser Lehrer 
und unser Vorbild darin, wie man bis ans 
Ende ausharrt. Er hat wahrlich alles ertragen, 
und er weiß, was wir erleiden (siehe Alma 
7:11,12). Sein Sühnopfer hat das Wunder be­
wirkt, dass Trümmerhaufen in diesem Leben 
wieder zusammengefügt werden können - in 
Vorbereitung auf das nächste Leben. 

Ich werde immer dankbar sein für das, 
was Eider Faust und meine Mutter mir gera­
ten haben. Sie haben mir bewusst gemacht, 
dass Jesus Christus d ie Quelle ist, aus der ich 
beständig Beistand erhalte und Hoffnung 
schöpfen kann, wie groß mein Kummer auch 

sein mag. • 
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DIENST IN DER KIRCHE 

Durchmeine 
Berufung gesegnet 
Judith Castillo Martelo 

D er Herr hat Sie berufen, als PV-Leite­
rin zu dienen", teilte mir der Zweig­
präsident mit. Es war gerade erst ein 

Jahr her, dass ich die Klasse der Lorbeermäd­
chen verlassen hatte, und erst zwei Jahre, 
dass ich mich der Kirche angeschlossen hatte. 
Ich konnte es nicht glauben. 

",ch habe gar nicht die Geduld, die man 
braucht, um Kinder zu unterrichten", erklärte 
ich ihm . 

• Glauben Sie daran, dass Ihre Berufung von 
Gott kommt?", fragte er. "Wenn er uns beruft, 
gibt er uns auch die nötigen Fähigkeiten." 1 

Seine Worte erfüllten mich mit Zuversicht, 
und ich erkannte, dass der Herr mich wohl in 
der PV brauchte. Ich hatte keine Ahnung, wie 
ich meine neue Berufung erfüllen sollte, aber 
ich wusste, dass der Herr mich fuhren würde. 

Ich hatte den Wunsch, in dieser Aufgabe 
mein Bestes zu geben, doch nur wenige Mo­
nate später wurde bei meiner Mutter Krebs 
diagnostiziert. Dazu kam noch, dass ich Da­
tentechnik studierte. Ich fand es schwierig, all 
meinen Aufgaben zu Hause, an der Uni und 
in der PV nachzukommen. Ich verlor immer 
mehr den Mut, und an einem Sonntag in der 
Kirche brach alles über mich herein und ich 
konnte die Tränen nicht mehr zurückhalten. 

Ein Mitglied meiner Gemeinde bemerkte 
es und gab mir einen wunderbaren Rat: 
Judith, Prüfungen bewältigt man am besten, 
wenn man sich im Evangelium und im Dienst 
am Nächsten verliert", sagte er. ,.Wenn du 
dich daran hältst, wirst du erleben, dass der 
Herr deine Last leichter macht." 

Als ich seinen aufmuntemden Rat befolgte, 
änderte sich meine Einstellung, mein Glaube 
wurde stärker und ich war von dem Wunsch 
beseelt, dem Herrn zu dienen. Meine Prüfun­
gen dauerten an, aber ich widmete mich meiner 
Berufung und freute mich jeden Sonntag auf 
die Kinder. Jede Woche brachten sie mir durch 
ihr Verhalten etwas bei, denn ihr Zeugnis kam 
darin zum Ausdruck. Als die Monate vergingen, 

erkannte ich, dass der Herr 
meinen Charakter formte 
und ich Gaben und Talente 
entwickelte, die ich zuvor 
nie entdeckt hatte. 

Im Jahr darauf verließ ich Barranquilla 
(Kolumbien), um für einen Monat mit meiner 
Mutter nach Bogotä zu gehen, weil sie sich 
einer Chemotherapie unterziehen musste. In 
dieser Zeit betete ich viel und fühlte mich dem 
Herrn sehr nahe. Ich beschloss, ein anderes 
Hauptfach zu studieren, und durch Inspiration 
wurde mir klar, dass der Herr wollte, dass ich 
mich der Aufgabe widmete, Kinder zu unter­
richten. Als ich wieder an die Uni ging, begann 
ich mein Studium im Fach Sonderpädagogik. 

Ich wusste, dass der Vater im Himmel 
mich in die PV berufen hatte, um mich vorzu­
bereiten. Durch diese Berufung erkannte ich, 
welchen Beruf ich ergreifen sollte. Und als 
ich nach dem Evangelium lebte und mich im 
Dienst für den Herrn verlor, spürte ich, dass 
ich von seinen Armen umfangen war. 

Das Zeugnis, das ich entwickelt habe, als 
ich PV-Leiterin war und später in der Pfahl-PV­
Leitung diente, hat mich als Mitglied der Kir­
che stark gemacht. Ich habe gelernt, wie man 
jemandem liebevoll etwas beibringt, wie man 
mit den Augen eines Kindes sieht und wie man 
den Herrn um Führung und Inspiration bittet. 

Jeden Tag, wenn ich an der zweisprachigen 
Schule an meinem Wohnort untenichte, denke 
ich an die Anstrengungen, die Schwierigkeiten 
und die Segnungen dieser Jahre. Die Kinder, die 
damals in der PV waren, sind heute Jugendli­
che, aber ihre Augen leuchten immer noch, weil 
sie den Heiland und sein Evangelium lieben. 

Ich weiß, dass der Herr, wenn er uns beruft, 
uns schult und lehrt und uns Führer in der Kir­
che zur Seite stellt, die uns helfen, das wunder­
bare EvangeliumJesu Christi zu leben. • 

ANMERKUNG 
1. Siehe Themas S. Mensen, ,.Zum Dienen beJ:Ufcn", 

Liahona,]uli 1996, Seire 42 

EINE 
GELEGENHEIT, 
ZUWACHSEN 

.,Jede Berufung ist 
eine Gelegenheit, 
zu dienen und zu 
wachsen. Der Herr 
hat die Kirche so ein­
gerichtet, dass jedes 
Mitglied die Gele­
genheit zum Dienen 
erhält, was wiede­
rum zu persönlichem 
geistigen Wachstum 
führt. Welche Beru­
fung Sie auch haben: 
Bitte betrachten Sie 
diese Berufung nicht 
nur als Gelegenheit, 
etwas für andere zu 
tun und sie zu stär­
ken, sondern auch, 
so zu werden, wie 
der himmlische Vater 
Sie haben möchte." 
Präsident Dieter F. Ucht­
dorf, Zweiter Ratgeber in 
der Ersten Präsidentschaft. 
.Hebt an, wo ihr steht", 
Liahona, November 2008, 
Seite 56 
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Im 

GE 
fand ich eine Heimat 

I eh wuchs in Perth in AustraUen 
auf, und mit der Religion gab es 
bei mir ein ständiges Hin und Her. 

Als kleines Kind wurde ich als Me­
modistin getauft, besuchte die Schu­
len verschiedener Kirchen und ging 
sporadisch mit meiner Großmutter in 
eine Baptistengemeinde. Trotz dieser 
Unbeständigkeit, was den Glauben 
anging, war das Beten für mich etwas 
Natürliches - dank meiner Großmut­
ter, die über ihren Glauben sprach 
und mir beibrachte, in der Bibel zu 
lesen. Ich bin dankbar, dass sie sich 
immer um mich bemüht hat, weil ich 
dadurch trotz meiner weltlichen Ziele 
intuitiv Glauben an Jesus Christus 
entwickelte. Wenn ich zurückblicke, 
erkenne ich, dass der Vater im Him­
mel mich innerlich darauf vorbereitet 
hat, das wiederhergestellte Evange­
lium anzunehmen. 

Ein Erlebnis, das mich vorbereitete, 
hing mit einem Autounfall zusammen, 
der sich bei e inem Besuch in Frank­
reich ereignete. Nur wenige Augen­
blicke nachdem ich die drängende 
Eingebung gehabt hatte, ich solle den 
Sicherheitsgurt anlegen, geriet das 
Auto ins Schleudern und stürzte eine 
sechs Meter tiefe Böschung hinab. 
Diese Warnung und die Tatsache, 
dass ich Beine und Füße nach einiger 
Zeit wieder bewegen konnte, wäh­
rend andere mit ähnlichen Verletzun­
gen oft dauerhaft gelähmt blieben, 
machte mir allmählich bewusst, dass 
eine göttliche Macht, die weit größer 

12 Liahona 

Rozelle Hastweil Hansen 

war als ich, alles in der Hand hatte . 
Zwei Jahre später war ich wieder 

in Frankreich, diesmal als Austausch­
schülerin. Kayla Barth, eine Mitschü­
lerin aus Kalifornien, lud mich tapfer 
ein, mit ihr in die Kirche zu gehen. 
Kaylas ungebremste Begeisterung 
für das Evangelium faszinierte mich. 
Ich hörte gebannt zu, als sie vom 
Erlösungsplan erzählte . Es kam mir 
so vertraut vor, als hätte ich es schon 
einmal gehört. 

Als ich das erste Mal das Gemein­
dehaus in Angouleme betrat, hatte ich 
das Gefühl, ich würde in eine warme 
Decke gehüllt. Ich war .daheim". An 
diesem Tag gab der Missionar, der die 
Evangeliumsaufbauklasse unterrich­
tete, machtvoll Zeugnis von der ersten 
Vision. Als er erklärte, wie der Heilige 
Geist uns Zeugnis gibt, breitete sich 
von meinem Herzen eine Wärme aus, 
die meinen ganzen Körper erfasste. 
Dieses machtvolle Zeugnis hinterließ 
einen unauslöschlichen Eindruck. Es 

hat mich durch Prüfungen getragen, 
die meinen Glauben auf die Probe 
stellten. 

Etwa einen Monat nachdem ich 
das Gemeindehaus in Angouleme 
zum ersten Mal betreten hatte, be­
schloss ich, mich taufen zu lassen. 
Ich war 18 und brauchte die Erlaub­
nis meiner Eltern nicht. Aber als ich 
meine Familie in AustraUen anrief, um 
ihr die freudige Nachricht mitzuteilen, 
war ich entsetzt und enttäuscht, als 
ich feststellen musste, dass sie eine 

negative Einstellung gegenüber der 
Kirche hatten und völlig dagegen 
waren, dass ich mich taufen ließ. 

Mein Herz wurde schwer. Sollte 
ich mich gegen den Wunsch meiner 
Familie, die ich so innig liebte, taufen 
lassen? Oder sollte ich die Taufe auf­
schieben, bis ich wieder in AustraUen 
war, wo ich wahrscheinlich auf noch 
größeren Widerstand stoßen würde? 

Matthäus 19:29 half mir, eine Ent­
scheidung zu treffen: "Und jeder, der 
um meines Namens willen Häuser 
oder Brüder, Schwestern, Vater, Mut­
ter, Kinder oder Äcker verlassen hat, 
wird dafür das Hundertfache erhalten 
und das ewige Leben gewinnen." War 
ich bereit, den Erlöser an die erste 
Stelle zu setzen - noch vor meine Fa­
milie? Die Antwort lautete Ja, und am 
16. Dezember 1989 ließ ich mich tau­
fen und wurde als Mitglied der Kirche 
Jesu Christi der Heiligen der Letzten 
Tage bestätigt. Die Zeit, die ich noch 
in Frankreich verbrachte, war erfüllt 
von einer ruhigen Freude, die ich bis 
dahin nicht gekannt hatte. 

Als ich nach Perth zurückkehrte, 
empfing mich meine Familie mit 
offenen Armen. Aber meine Versuche, 
ihnen vom Evangelium zu erzählen, 
stießen auf schroffen Widerstand. 
Sie vereinbarten sogar für mich Ter­
mine bei religiösen . Fachleuten", die 
mich .erleuchten" und mir meinen 
"Irrtum" bewusst machen sollten. 
Das war eine schwere Glaubensprü­
fung, und nach dieser Attacke mit 



mormonenfeindlicher Propaganda zweifelte 
ich allmählich an meiner Entscheidung. 

Doch im tiefsten Inneren meiner Seele 
konnte ich nicht leugnen, dass das, was ich 
in Frankreich erlebt hatte, von Gott war, und 
ich wollte es nicht loslassen. Und so trachtete 
ich nach dem Geist des Herrn, um Kraft zu 
gewinnen. Wochenlang fastete und betete 
ich jeden Sonntag, ich vertiefte mich in die 
heiligen Schriften, ich erhielt Priestertumsse­
gen, die mir Führung und Kraft gaben, und 
ich ging jede Woche zur Kirche, um mit den 
Heiligen zusammen zu sein. Anstatt bei dem 
zu verharren, was ich nicht verstehen konnte 
oder nicht wusste, konzentrierte ich mich auf 
das, was ich wusste: Ich bin ein Kind Gottes, 
Jesus ist der Messias, Joseph Smith hat die 
Kirche des Herrn wiederhergestellt, das Buch 
Mormon und die Bibel sind das Wort Gottes, 
und die Familie kann für immer zusammen 
sein. Mit dieser neuen Einstellung wuchs mein 
Zeugnis und wurde wieder stärker. 

Die letzte Prüfung, die sich mir in diesem 
Jahr stellte, war die Frage, ob ich im Tempel 
heiraten sollte, obwohl meine Familie nicht 
dabei sein konnte. Ein junger Mann aus 
Kalifornien, den ich in Frankreich 
kennengelernt hatte und mit 
dem ich in Briefkontakt geblie­
ben war, besuchte mich und 
blieb drei Wochen. Uns bei­
den wurde klar, dass wir 
heiraten wollten, aber nun 
musste ich eine weitere 
schwierige Entscheidung 
treffen: Heirate ich im 
Tempel, um für Zeit und 
alle Ewigkeit gesiegelt zu•• • 
werden, oder heirate ich 
auf andere Weise, damit 
meine Familie bei der 
Zeremonie dabei sein 
kann? 

Ich folgte dem Rat 
·meines Pfahlpräsi­
denten und heira­
tete im Februar 
1991 im Tempel. 
Damalswar 
meine Fami-
lie zutiefst 

verletzt, aber inzwischen betrachten sie die 
Kirche als etwas Positives in meinem Leben. 
Sie haben gesehen, wie unsere Kinder im 
Evangelium aufwachsen, und sind inzwischen 
dankbar für das, was wir unseren Kindern 
beibringen, und dankbar dafür, zu was für 
Menschen sie sich entwickeln. 

Vor kurzem dankte mir eines meiner Kin­
der für meinen Entschluss, das Evangelium 
anzunehmen und eine Familie für den Herrn 
großzuziehen. Der Dank war so aufrichtig, 
dass mir die Tränen kamen. Ich erkannte, 
dass meine Entscheidung, nach dem Evange­
lium zu leben, nicht nur für mich segensreich 
gewesen war. 

Ich bin dem Vater im Himmel auf ewig 
dankbar für die Wunder und den Einfluss irdi­
scher Engel, die mich heimgeführt haben zum 
Evangelium Jesu Christi. Nach zwanzig Jahren 
weiß ich, dass all die Prüfungen, Sorgen und 
Bedenken, meine Familie vor den Kopf zu 
stoßen, nicht umsonst waren. Das Evangelium 
bedeutet mir alles. Es ist wahr. Es ist meine 
Heimat. • 

Als ich das erste Mal 

das Gemeindehaus 
in Angouleme betrat, 
haUe ich das Gefühl, 
ich würde in eine 

warme Decke gehüllt. 

Ich war "daheim". 



UNSER GLAUBE 

SEXUELLE REINHEIT 
IST ~I N S~G~N ~UR L.J NS 
K euschheit bedeutet, in dem, was 

man denkt, sagt oder tut, rein zu 
sein. Sexuelle Reinheit ist .Gott 

wohlgefällig". 1 Unser Vater im Himmel 
hat uns die heilige Fortpflanzungskraft 
zu dem Zweck gegeben, dass wir Kinder 
zur Welt bringen und dass sie Ausdruck 
der Liebe in der Ehe zwischen Mann 
und Frau sein kann. Er hat uns auch das 
Gesetz der Keuschheit gegeben, um uns 
vor dem Schaden zu bewahren, der nicht 
ausbleibt, wenn man außerhalb der Ehe 
eine körperliche Beziehung mit jeman­
dem hat. 

Der Vater im Himmel hat klare Grenzen 
festgelegt. Er gebietet uns, keine sexuellen 
Beziehungen vor der Ehe zu haben. Wenn 
wir verheiratet sind, ist uns geboten, unse­
rem Ehepartner uneingeschränkt treu zu 
sein. 2 Wenn wir das Gesetz der Keuschheit 
brechen, begehen wir eine schwerwie­
gende Sünde.~ Der Prophet Alma wies 
darauf hin, dass sexuelle Sünden schwerer 
wiegen als alle anderen Sünden, mit Aus­
nahme von Mord und dem Verleugnen 
des Heiligen Geistes. 4 

Der Satan macht Keusch11eit und die 

Wisst ihr nicht. dass euer Leib ein 
Tempel des Heiligen Geistes ist, 

der in euch wohnt und den ihr von Gott 
habt? Ihr gehört nicht euch selbst, denn 
um einen teuren Preis seid ihr erkauft 
worden. Verherrlicht also Gott in eurem 
Leib!" 
(1 Korinther 6:19,20.) 
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Heiligkeit des Ehebunds zum Gespött, 
wenn er uns zu der Ansicht verleitet, 
sexuelle Intimität außerhalb der Ehe 
sei richtig, wenn man verliebt sei. Das 
stimmt nicht. Es ist eine schwerwiegende 
Sünde, die die gottgegebene Kraft, Leben 
zu schaffen, entweiht. > 

Der Vater im Himmel hat uns allen ge­
boten, nach dem Gesetz der Keuschheit 
zu leben. Jeder erhält die gleichen Seg­
nungen, wenn er dieses Gebot befolgt, 
und erleidet die gleichen Konsequenzen, 
wenn er es bricht, ganz unabhängig von 
unserem Verlangen, unseren Wünschen 
oder sexuellen Versuchungen. 

Wenn wir eine sexuelle Sünde began­
gen haben, wird uns der Herr vergeben, 
wenn wir aufrichtig umkehren. 6 Die 
Verzweiflung wegen der Sünde kann von 
dem Frieden verdrängt werden, den die 
Vergebung bringt. 7 

Wenn wir unsere sexuelle Reinheit be­
wahren, sind wir empfänglicher für die 
Führung durch den Heiligen Geist und 
erhalten Kraft, Trost und Schutz. 8 

1. Sie können sich jetzt 
dazu entschließen, 
keusch zu leben und 
nie zu wanken. Manche 
meinen vielleicht. sie 
könnten sexuelle Sünden 
in der Absicht begehen, 
später einfach umzukeh­
ren. Diese Einstellung 
zeigt. dass man die 
Gebote des Herm nicht 
achtet und dass man 
nicht verstanden hat, was 
Umkehr und Rechtschaf­
fenheit bedeuten. 9 
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2. Durch anständige Klei­
dung und eine anständige 
äußere Erscheinung zeigen 
Sie Gott, dass Sie wissen, 
dass Ihr Körper Gottes 
heilige Schöpfung ist. 
Anstand ist der Keuschheit 
zuträglich. 10 

6. Falls Sie ein Opfer von 
Vergewaltigung, Inzest, Miss­
brauch oder sonstigen sexuel­
len Vergehen sind, haben Sie 
keine Sünde begangen. Ihr 
Bischof oder Zweigpräsident 
kann Sie durch die seelische 
Heilung mit begleiten. 14 

3. Pornografie macht 
süchtig und richtet einen 
zugrunde. Sie nimmt einem 
die Selbstachtung und 
Selbstbeherrschung und 
führt oft zu noch schwe­
rer wiegenden sexuellen 
Sünden." 

7. Wenn Sie ledig sind und 
mit jemandem eine Verab­
redung haben, behandeln 
Sie Ihren Partner stets 
mit Achtung. Planen Sie 
gemeinsame Unterneh­
mungen, die aufbauend 
sind, und vermeiden Sie 
Gespräche oder Handlun­
gen, die sexuelle Regungen 
erwecken. 

" Wir verkünden, dass Gottes Gebot für 
seine Kindet; sich zu vermehren und die 

Erde zu bevölkern, noch immer in Kraft 
ist. Weiterhin verkünden wit; dass Gott 

geboten hat, dass die heilige Fortpflan­
zungskraft nur zwischen einem Mann 
und einer Frau angewandt werden dari 
die rechtmäßig miteinander verheiratet 
sind. "17 

4. Wenn Sie sexuellen Ver­
suchungen ausgesetzt sind 
- auch wenn Sie sich zum 
eigenen Geschlecht hin­
gezogen fühlen -, können 
Sie sich dafür entscheiden, 
diesen Versuchungen zu 
widerstehen. Der Herr wird 
"einen Ausweg schaffen, 
sodass ihr sie bestehen 
könnt". 12 

5. Wenn Sie eine sexuelle 
Übertretung begangen ha­
ben, sprechen Sie mit Ihrem 
Bischof oder Zweigpräsiden­
ten Er wird Ihnen bei der 
Umkehr zur Seite stehen. 13 

8. Wenn Sie verheiratet sind, seien Sie Ihrem Ehepartner in dem, 
was Sie denken, sagen oder tun, treu. 15 Mit anderen zu flirten 
ist nicht richtig. Vermeiden Sie Situationen, in denen eine Versu­
chung aufkommen kann. 16 • 

ANMERKUNGEN 
l.Jakob 2:7 
2. Siehe LuB 42:22 
3. Siehe Exodus 20: 14; 1 Thessalo-

njcher 4:3 
4. Siehe Alma 39:5 
5. Siehe 1 Korinther 7:2-5 
6. Siehe jesaja 1:18 
7. Siehe LuB 58:42,43 
8. Näheres dazu siehe Fiir eine 

starke]ugend, Seite 26ff.; 
Grundbegriffe des Evangeliums, 
Seite 253-262 und Treu in dem 
Glauben, . Keuschheit", Seite 
107-113 

9. Siehe Alma 42:30 
10. Siehe Treu in dem Glauben, 

"Anstand", Seite 10ff. 

ll. Siehe A!ma 39:9; 3 Nephi 12:28-
30; Luß 42:23; 121:45 

12. 1 Korinther 10:13; s iehe auch 
Genesis 39:1-12 

13. Siehe Lehren der Präsidenten 
der Kirche: Spencer IV. Kimba/1, 
Seite 44f., 47-50, 51ff.; siehe 
Mosia 26:29 

14. Siehe Trett ltl dem Glauben, 
.Misshandlung, Missbrauch", 
Seite 122ff. 

15. Siehe Epheser 5:28; Luß 
42:22,23 

16. Siehe 1 Thessalonicher 5:22 
17 . • Die Familie- eine Proklama­

tion an die Welt", Artikelnr. 
35538150 
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KLASSIKER DES EVANGELI UMS 

Was brachten die 

IONI[;R[; 
mit? 

Präsident Stephen L Richards wurde am 
18.]uni 1879 inMendon in Utah geboren. 
1917 wurde er zum Apostel berufen und 1951 
zum Ersten Ratgeber in der Ersten Präsident­
schaft. Hier folgt ein Auszug aus einer Anspra­
che, die er bei der Frühjahrs-Generalkonferenz 
1947 gehalten hat, einhundertfahre nach der 

Ankunft der Pioniere im Salzseetal. 

Präsident Stephen L Richards (1879- 1959) 
Erster Ratgeber in der Ersten Präsidentschaft 

U m die Pioniere und ihre 
Leistungen zu würdigen, 
müssen wir uns mit ihren 

Beweggründen befassen .... Sie 
kamen, weil sie nach Freiheit 
und Frieden suchten, wie an­
dere vor ihnen. Sie kamen, um 
sich ein Zuhause zu schaffen, 
wie andere vor ihnen. Sie ka­
men, um Gott zu verehren und 
ihre Religion so auszuüben, wie 
es ihr Gewissen verlangte, wie 
andere vor ihnen; aber es gibt 
noch einen weiteren Beweg­
grund, der, soweit ich weiß, in 
keiner anderen Pionierbewe­
gung zu finden ist: Sie kamen 
mit der erklärten Absicht, eine 
Gesellschaft aufzubauen, die 
sie in clie Lage versetzen würde, 

zu der Zivilisation zurückzu­
kehren, aus der sie geflohen 
waren, ja, zu ihren Verfolgern, 
und ihnen clie Lebens- und 
Verhaltensgrundsätze zu brin­
gen, die die Quelle ihrer Ins­
piration, ihres Zusammenhalts, 
ihres Erfolgs und ihres Glücks 
waren .... 

Was brachten also die Pio­
niere mit? Sie brachten Fleiß 
mit, der seinesgleichen suchte. 
Sie lehrten und praktizierten 
das Evangelium der Arbeit 
als Grundlage von Glück und 
Erfolg ... . 

Sie brachten Bildung und die 
Liebe zur Kunst und zu allem 
Schönen mit. ... 

Sie brachten ein hohes Maß 

an Treue mit und ein gewaltiges 
Potenzial, fest entschlossen für 
die Sache einzutreten, der sie 
sich verschrieben hatten .. .. 

Nun komme ich zum Aller­
wichtigsten, was die Pioniere 
mitbrachten, und das nenne ich 
Weisheit, nämlich Weisheit in 
Bezug auf das, was im Leben 
wichtig ist. ... 

Betrachten wir als Erstes den 
Körper des Menschen .... Die 
Pioniere brachten eine neue Auf­
fassung vom Körper mit, die ihm 
eine heilige Bedeutung verlieh. 
Sie lehrten, dass der Körper die 
irdische Hülle ist, in der der Geist 
des Menschen, der buchstäb-
lich das Kind Gottes ist, wohnt, 
und dass man den Körper nicht 
beschmutzen oder auf andere 
Weise missbrauchen kann, in­
dem man Gifte oder schädliche 
Substanzen zu sich nimmt, ohne 
Gott zu beleidigen, dessen Geist 
im Körper wohnt. ... Sie brach­
ten Gesundheitsregeln mit. ... 

Zweitens: der Charakter 
oder die Persönlichkeit. ... (Die 
Pioniere] lehrten nicht nur, dass 
der Mensch ein Kind Gottes ist, 
von edelster Herkunft, sondern 
dass er dazu bestimmt ist, sofern 
er entsprechend lebt, mit sei­
nem Vater im Himmel verbun­
den zu sein, um dessen ewige 
Werke in allen künftigen Zeiten 
voranzubringen .... 

Als Nächstes: die Familie. · 
... Welche Weisheit brachten 
die Pioniere in Bezug auf die 
Familie mit? Nun, sie verliehen 
ihr clie edelste und erhabenste 
Bedeutung, die sie in der Welt­
geschichte je erhalten hat. Sie 



lehrten, dass die Familie nicht 
nur die Grundeinheit für ein 
glückliches Leben und Fort­
schritt hier auf der Erde ist, son­
dern dass sie auch die Grund­
lage unserer Hoffnung auf die 
höchste Erhöhung im celestialen 
Reich unseres Gottes bildet. 

DasBedeu­
tendstevon 
allem, was die 
Pioniere mit­
brachten, war 
Weisheit. 

Ja, der Himmel, zu dem wir 
streben, ist wenig mehr als die 
Übertragung unseres Zuhauses 
in die Ewigkeit. Wie sehr heben 
sich doch die tragischen Übel 
im heutigen Familienleben von 
dieser erhabenen Vorstellung 
von der Familie ab - Scheidung, 
zerrüttete Familien, vernach-

lässigte, ungeratene Kinder, 
die man eher bedauern 

als beschimpfen sollte, 
und dies wegen des 
Zerfalls des Familien­
lebens .... Wenn doch 
nur die Weisheit, die . 

diese demütigen Pioniere 
mitbrachten, in den Fami-

lien auf der Welt Anklang 
finden würde, wie segens­
reich wirkte sich dies aus auf 
das Wohlbefinden und das 
Glück und den Fortschritt der 
Menschheit! 

Und schließlich: die Brü­
derlichkeit. Sie vertraten 
wahrhaftig die Vorstellung, 
dass alle Nationen, Ge­
schlechter, Sprachen und Völ­
ker zur Familie Gottes gehö­
ren .... Sie glaubten, dass die 
einzig begründete Hoffnung 
auf Weltfrieden darin bestand, 
dass sich diese Lehre der 
Brüderlichkeit über die ganze 
Welt ausbreitete .... 

Diese weisen Prinzipien, 
die ich genannt habe, und 
viele weitere waren schlicht 
Grundsätze des Evangeliums 
des Herrn jesus Christus, das 
durch den Propheten joseph 
Smith wiederhergestellt worden 
war .... Aufgrund ihres bedin­
gungslosen Glaubens an diese 
überragende Botschaft des 
Lebens und der Wahrheit errich­
teten die Pioniere das Haus des 
Herrn in den Bergen [vgl. Jesaja 
2:2]. Es war etwas Großartiges, 
einen Bundesstaat aufzubauen 
und die Wüste in Städte und 
Dörfer zu verwandeln mit den 
Häusern, den Schulen und 
den Einrichtungen, derer wir 
uns jetzt erfreuen. Es war eine 
noch viel größere Leistung, das 
Reich Gottes aufzurichten und 
aus Zion die heilsame Bot­
schaft der Hoffnung und des 
Glaubens und der göttlichen, 
ewigen Weisheit an die ganze 
Menschheit auszusenden. Das 
ist das wahre Erbe, das unsere 
edlen Pioniere mitgebracht und 
uns und unseren Freunden 
hinterlassen haben. . .. Es ist die 
kostbarste Gabe in diesem Le­
ben. Möge Gott uns helfen, dass 
wir diese Botschaft zu schätzen 
wissen, danach leben und sie 
verbreiten. • 
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t;:ntscheiden Sie 
sich für den 

Das ist der Rat einer wachsenden Anzahl Heiliger der 
Letzten Tage in Indien, die wissen, dass man Segnungen 
empfängt, wenn man ins Haus des Herrn geht. 
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Richard M. Romney 
Zeitschriften der Kirche 

Man sieht es vor allem in ihren Augen. Da 
entdeckt man Freude, Hoffnung und 
Glauben und einen Optimismus, der ein 

Lächeln hervorruft, wenn man sagt: "Erzählen Sie 
mir doch, was Ihnen der Tempel bedeutet!" 

Den Mitgliedern der Kirche in Indien bringt die 
Eheschließung im Tempel tiefe Erkenntnis, Er­
füllung und die Entschlossenheit, ihre Bündnisse 
immer einzuhalten, weil ihnen die Verheißungen 
für die Ewigkeit kostbar sind. Obwohl der nächste 
Tempel - in Hongkong - tausende Kilometer ent­
fernt ist, finden immer mehr Mitglieder den Weg 
zum Haus des Herrn. Ihre Gebete, ihr Glaube und 
der Heilige Geist führen sie zu der Entscheidung, 
sich im Tempel siegeln zu lassen. Lesen Sie hier 
von ihren Gedanken und Erfahrungen. 

Es gibt uns Kraft 
William Prabhudas aus dem Zweig Bangalore 

2 arbeitet am Gericht. Er weiß, wie schmerzlich 
es sein kann, wenn man rniterlebt, wie eine Ehe 
zerbricht. Das ist ein Grund, warum er und seine 
Frau unbedingt im Tempel Kraft finden wollten. 

"Wie die meisten Ehepaare haben auch wir 
manchmal kleine Auseinandersetzungen", sagt er. 
"Wenn aber beide die Ewigkeit im Blick haben, ist 
es viel leichter, Schwierigkeiten zu bewältigen." 

Seine Frau Sheela meint, dass es nicht nur ihr 
und ihrem Mann geholfen hat, dass sie im Tempel 
waren, sondern auch ihren Kindern, Celesta (13) 
und Doris (7). "Wir wurden als Familie aneinander 
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" Wir wurden als 
Familie aneinander 
gesiegelt. Das war 

ein schönes Gefühl. 

Wir vergaßen die 

Welt draußen und 
kamen uns vor wie 

im Himmel. Wir 

sprechen ständig 
darüber." 

Sheela Prabhudas 

gesiegelt", sagt sie . • Das war ein 
schönes Gefühl. Wir vergaßen 
die Welt draußen und kamen 
uns vor wie im Himmel. Wir 
sprechen ständig darüber." 

"Was für ein Segen es doch 
war, an meine Frau gesiegelt zu 
werden", erzählt Bruder Pra-
bhudas. "Dann brachte man 
unsere Töchter herein, ganz in 
Weiß gekleidet. Das erinnerte 
mich an Reinheit - Reinheit in 
unserem Leben und in unse-
rem Zuhause. Reinheit und der 
Tempel gehören zusammen. 
Wenn wir rein sind, verheißt 
uns der Herr - in seinem Haus 
der Verheißungen -, dass er uns 
segnen wird." 

Celesta erzählt, dass ihre 
Familie zwei Jahre lang für die 
Fahrt zum Tempel gearbeitet 
und gespart und Vorbereitun-
gen getroffen hat. Sie erinnert 
sich gut daran, wie sie mit ihren 
Eltern im Tempel war. Ihre 
Tante, ihr Onkel und ihre Cou-
sins und Cousinen waren auch 

Oben: Familie 
Prabhudas 

begab sich z um 
Hongkong-
Tempel (links), 
t~m dort gesie-

gelt zu werden. 
Es ist der 
nächstgelegene 

Tempel. 

dabei, als ihre Familie gesiegelt lassen, und Rennie und seine 
wurde .• Danach haben wir uns Frau Keerthi werden ihrem gu-
alle an der Hand gehalten. Wir ten Beispiel bald folgen. 
haben in die Spiegel geschaut "Seit ich mich der Kirche 
und über die Ewigkeit nachge- angeschlossen habe, bin ich 
dacht", erinnert sie sich .• Es war ständig im Begriff, mich zu 
wunderschön! Ich wusste, dass ändern, mich zu bessern, den 
ich für immer zu meiner Familie Erlösungsplan besser kennen-
gehören wollte." zulernen und ihn zu befolgen", 

sagt Rejjie. "Mein größtes Ziel 
Zwei Paare, ein Weg ist aber, zum Vater im Himmel, 

Die Brüder Themas aus dem der uns so sehr liebt, zurückzu-
Zweig Haiderabad 4 haben über kehren, um bei ihm zu leben. Er 
die Jahre hinweg schon viel wünscht sich so sehr, dass wir 
getan, um einander ein gutes zu ihm zurückkommen, dass er 
Vorbild zu sein. Als Jugendliche uns einen Erlöser gegeben hat, 
haben sie sich zur gleichen Zeit seinen Sohn Jesus Christus, der 
der Kirche angeschlossen. Ge- uns von Sünde und vom immer-
meinsam arbeiteten sie daran, währenden Tod errettet. Ich bin 
ihrer Mutter Mut zu machen, dankbar, dass das Evangelium 
bis s ie sich ebenfalls der Kirche Jesu Christi mich und meine 
anschloss. Beide Brüder dienten Familie verändert hat, und der 
in der Indien-Mission Bangalore. Tempel bildet den Höhepunkt 
Beide trösteten ihre Mutter, als all dessen." 
ihr Vater starb. Und beide haben Rejjie erklärt, dass es für ihn 
kürzlich geheiratet. und Metilda unter anderem auch 

Rejjie und seine Frau Metilda deshalb schwierig war, die Zu-
haben sich im Tempel siegeln Stimmung ihrer Eltern zur Heirat 

J u I i 2 01 0 19 



zu bekommen, weil sie aus ver­
schiedenen Regionen stammen 
und unterschiedliche Dialekte 
sprechen. "Aber im Tempel gibt 
es keine Unterschiede", sagt er, 
.und das war eine wichtige 
Lehre für uns." Er meint, dass 
die Zukunft Indiens den jungen 
Menschen gehört. "Wir sind es, 
die etwas ausrichten werden", 
sagt er und schaut dabei Metilda 
an .• Daran glauben wir beide. 
Wir müssen den Familienabend 
durchführen, das Schriftstudium 
mit der Familie und das Famili­
engebet und immer den Tempel 
im Blick behalten. Das ist unsere 
Zukunft." 

Metilda pflichtet ihm bei: 
"Wenn ich ihn frage, wie er so 
verständnisvoll und liebevoll 
sein kann, sagt er, es liege da­
ran, dass das Evangelium einen 
besseren Menschen aus ihm 
macht. Als Missionar hat er gese­
hen, wie respektvoll und liebe­
voll der Missionspräsident mit 
seiner Frau umging. Im Tempel 

sehen wir das gleiche Verhal­
ten. Wenn wir uns so auch in 
unserem Alltag verhalten und es 
einmal unseren Kindern beibrin­
gen, dann wird dieser Einfluss 
die Kirche in Indien stärken." 
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Oben, von links: 
Rejjie, Metilda, 
Keerthi und 
Retmie Thomas. 
Unten: Rennie 
tmdKeerthi 
gehenjede 
Woche gern zt~r 

Sonntagsschule. 

Rennie erzählt, dass er seine 
zukünftige Frau kennengelernt 
hat, als er die Kirche untersuchte 
und das Seminar besuchte .• Ich 
wollte lieber Kricket spielen, 
aber der Seminarlehrer sagte: 
,Du musst Gott an die erste 
Stelle setzen', also tat ich es. Ich 
war zwar sehr schüchtern, aber 
ich kam und setzte m.ich in die 
hinterste Reihe." In der ersten 
Reihe sah er Keerthi sitzen, die 
sich erst sechs Monate zuvor 
der Kirche angeschlossen hatte. 
Sie freundeten sich an, aber erst 
nachdem Rennie von seiner Mis­

sion zunickgekehrt 
war, entwickelte sich 
eine feste Beziehung. 
Keerthi erzählt, w ie 
es war, als sie be­
schlossen, zu hei­
raten, und zu ihren 
Eltern gingen, um 
sie davon zu über­
zeugen, dass dies 
die richtige Entschei­
dung war . 

• Im Seminar hat­
ten wir gelernt, dass 

wir unsere Eltern ehren sollen; 
das beachteten wir", sagt sie. 

Rennie merkt an: .Sie rieten 
uns, zuerst unsere Ausbildung 
abzuschließen. Außerdem sollte 
ich warten, bis mein Bruder 

"Das Evangelium 

]esu Christi hat mich 

und meine Fami-

lie verändert, und 

der Temp el bildet 

den Höhepunktall 

dessen." 

Rejjie Thomos 

geheiratet hatte. Wir arbeiteten 
also und warteten. Das Beste 
war, dass mein Bruder gerade 
dann heiratete, als wir unsere 
Ausbildung abgeschlossen hat­
ten, und Keerthis Vater war von 
der Hochzeit sehr beeindruckt. 
Nachdem er ihr gutes Beispiel 
gesehen hatte, stimmte er unse­
rer Heirat zu. So konnten wir un­
sere Eltern ehren und trotzdem 
so heiraten, wie wir es wollten." 

Rennie sagt, dass seine Er­
fahrung mit Keerthi ein gutes 
Beispiel dafür ist, dass immer 
mehr Mitglieder begreifen, wie 
wichtig es ist, ein Mitglied der 
Kirche zu heiraten . • Als ich mich 
der Kirche anschloss, war es 
fast eine Sensation, wenn ein 
Mitglied ein anderes heiratete", 
erklärt er. "Dass sie zum Tempel 
gingen, kam noch seltener vor. 
Aber jetzt wissen wir besser, 
was wir tun können, um jeman­
den in der Kirche zu heiraten. 
Wir sorgen dafür, dass wir bereit 
sind, in den Tempel zu gehen. 
Der Tempel ist der Schlüssel." 

Das Beispiel des Präsidenten 
Betritt man die Wohnung von 

Yenkat und Lynda Dunna aus 
dem Zweig Haiderabad 4, findet 
man viele Hinweise darauf, dass 
dieses frischverheiratete Paar 



sehr ineinander verliebt ist. Ein 
selbstgemachtes Spruchband, 
mit dem er ihr zum Geburts­
tag gratuliert hat, hängt an der 
Wand. Das Fotoalbum mit den 
Hochzeitsbildern liegt auf dem 
Tisch neben dem Sofa. Bei 
unserem Gespräch hat er den 
Arm um ihre Schulter gelegt, 
und sie lächelt so oft, dass es 

I 

ansteckend ist. 
Sie erzählen, wie sie sich 

bei Aktivitäten in der Kirche 
kennengelernt haben und wie 
glücklich Lyndas Mutter war, 
als sie sich verlobten, weil sie 
Venkat von der Kirche kannte. 
Aber es gab ein Problem. Ven­
kat hatte einen älteren Bruder, 
der noch ledig war. In Indien 
halten manche immer noch an 
der Tradition fest, dass ältere 
Geschwister vor den jünge-
ren heiraten. Seine Eltern, die 
nicht der Kirche angehören, sie 
aber durchaus mit Wohlwollen 

betrachten, waren gerade dabei, 
ein Haus zu bauen, deshalb 
sollte die Hochzeit nicht statt­
finden, ehe das Haus fertig war. 
,,Meine Eltern wollten es nicht 
verbieten, aber sie wollten, dass 
wir noch viele Monate, vielleicht 
sogar ein Jahr warteten", erzählt 
Venkat. 

.Der Heilige Geist hat uns 

geholfen", fahrt er fort. "Ich 
hatte die Eingebung, dass ich 
allen sagen sollte, dass Lynda 
und ich beide arbeiteten und 
mithelfen konnten, uns um alles 
zu kümmern, dass es für uns 
aber wichtig war, so bald wie 
möglich heiraten zu können 
und unser gemeinsames Leben 
im Tempel zu beginnen. Wir 
hielten an dem Gedanken fest, 
dass der Herr uns helfen würde, 
und das hat er getan." 

Ein neues Gemeindehaus 
der Kirche wurde gerade so 
rechtzeitig eröffnet, dass sie 

Oben: Yenkat 
undLynda 
Dunnasind 
mitfünf 
anderen Mit­
gliedern zum 
Tempel gefah­
ren.AmTag 
ihrer SiegeJung 
wurdeLynda 
auch an ihren 
verstorbenen 
Vater gesiegelt. 

,,Wir hielten an dem 

Gedanken fest, dass der 

Herr uns helfen würde, 

und das hat er getan." 

Venkat Dunna 

dort heiraten und ihren Hoch­
zeitsempfang abhalten konnten. 
Dann machten sie sich sofort 
auf die Reise, um im Hongkong­
Tempel gesiegelt zu werden. 
"Wir reisten zu siebt zum Tem­
pel", erzählt Lynda. 
"An dem Tag, als Venkat und 
ich gesiegelt wurden, wurden 
auch meine Mutter, meine 
Schwester und ich an meinen 
verstorbenen Vater gesiegelt. 
Das war in jeder Hinsicht ein 
wunderschöner Tag." 

Venkat, der inzwischen 
Zweigpräsident ist, sagt, es sei 
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"Unsere Familien und unsere 
Freunde ha.ben uns zusammenge­
bracht, aber auch der Heilige Geist. 
Wir hoffen, dass der Geist uns auch 
in unserer Ehe stets führen wird. " 
BarotPawell 

mit sein größter Wunsch, eines 
Tages einen Tempel in Indien zu 
haben . • Das wird ein großer Se­
gen sein", sagt er .• Es wird uns 
helfen, Zion dort aufzubauen, 
wo wir sind ." 

Zueinander geführt 
Die Geschichte von Barat 

und Ishla Powell aus dem Zweig 
Chennai 2 beginnt eigentlich 
mit Barats Eltern, Sathiadhas 
Powell und Suriya Kumari, die 
1981 heirateten und sich 1991 
der Kirche anschlossen. 1993 
wurde Sathiadhas als Zweigprä­
sident berufen. Nachdem die 
beiden jahrelang gespart und 
sich vorbereitet hatten, reisten 
sie zum Manila-Tempel in den 
Philippinen, um gesiegelt zu 
werden. Der Hongkong-Tempel 
war damals noch nicht geweiht. 

Als ihre beiden Söhne älter 
wurden und im Evangelium 
heranwuchsen, lehrten sie sie 
auch, wie wichtig es ist, in den 
Tempel zu gehen (der jüngste 
Sohn ist derzeit auf Mission). 
Die Powells freuten sich sehr, 
dass ihr ältester Sohn Barat, als 
er sich verlobte, gleich auch 
das Ziel hatte, im Tempel zu 
heiraten. Ishla, seine Verlobte, 
war noch nicht lange bei der 
Kirche. "Vom ersten Tag an, als 
ich die Missionare kennenlernte, 
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Rechts: Die 
Geschichte von 
Baratund 
lshla beginnt 
eigentlich mit 
Barats Eltern 

(Bild auf 
der nächsten 
Seite)." Wir 
erklären der 

jüngeren 
Generation, 
wiewichtig 
der Tempel 
ist'~ meint 
Barats Vater, 
Sathimlluls. 

wusste ich, dass das Evangelium 
wahr ist, und es bedeutete mir 
viel", sagt sie. Sie freundete sich 
mit der Familie des derzeitigen 
Zweigpräsidenten an, Familie 
Isaac, die die Kirche durch die 
Powells kennengelernt hatte. 

Als Ishla sich taufen ließ, war 
Ba rat noch auf Mission; vier 
Monate später sollte er zu­
rückkehren .• Die Isaacs sagten 
immer wieder, er sei der Rich­
tige für mich, aber ich wollte mit 
der Heirat lieber noch warten 
und selbst auf Mission gehen", 
erzählt Ishla. Ihr Zweigpräsident 

und der Missionspräsident wa­
ren zwar mit ihren Plänen, auf 
Mission zu gehen, einverstan­
den, aber . plötzlich und ganz 
unerwartet änderten sich meine 
Gedanken völlig", meint Ishla. 
.Ich hatte den Wunsch, dafür zu 
beten, dass ich heiraten konnte." 

Als Barat von Mission zurück­
kehrte, war er sehr überrascht, 
von mehreren Seiten zu hören, 
dass Ishla die Richtige für ihn 
sei. Wenig später begegneten sie 
sich kurz bei der Hochzeit von 
Präsident Isaacs Tochter, aber 
sie unterhielten sich nur kurz. 



In Indien gehen ein Mann und 
eine Frau, die sich noch nicht 
kennen, sehr förmlich mitein­
ander um, und sowohl Barat als 
auch Ishla wollten sich richtig 
verhalten. 

Drei Wochen später betete 
lshla und fragte sich, was sie tun 
solle. Barat erging es ebenso. 
"Der Herr zeigte mir auf vielerlei 
Weise, dass Barat der Richtige 
war", sagt Ishla. "Aber ich war 
sehr scheu. Ich betete: ,Herr, 
wenn dies der richtige Weg ist, 
dann zeig mir, wie ich mit ihm 
sprechen kann."' 

Barat meint dazu: "Ich hatte 
mich mit einigen Leuten über 
sie unterhalten, und sie wussten 
alle nur Gutes über sie zu sagen. 
Plötzlich dachte ich: ,Ich muss 
jetzt einfach mit ihr sprechen.' 
Aber ich wusste nicht, wie. Ich 
rief Präsident Isaacs Schwester 
an und fragte sie, ob es wohl in 
Ordnung sei, Ishla anzurufen." 

Ishla erzählt weiter: .Als ich 
betete, rief mich die Schwes­
ter des Zweigpräsidenten an 
und sagte: ,Barat will mit dir 
sprechen. Darf ich ihm deine 

Nummer geben?"' Eine halbe Stunde 
später unterhielten sie sich am Telefon. 
Barat meint: "Uns kam es vor, als kenn­
ten wir uns schon seit Jahren." 

Ishla hatte im Institut gelernt, wie 
wichtig die Eheschließung im Tempel ist, 
und wusste, dass nichts anderes für sie in 
Frage kam. Barat sah das genauso. Aber 
sie mussten für die Reise zum Tempel 
sparen. Und viele Freunde und Angehö­
rige, darunter auch Barats Eltern, hatten 
nicht genügend Geld, um sie begleiten 
zu können. 

"Es ist eine lange Reise und sehr 
teuer, aber wir waren uns alle einig, 
dass sie zum Tempel gehen sollten", 
erzählt Sathiadhas. "Wir sagten ihnen, 
wir würden einfach bei der Ziviltrauung 
mitfeiern, ehe sie losfuhren, und baten 
sie, nach der Siegelung ganz viele Fo­
tos zu machen. Dann konnten wir nach 
ihrer Rückkehr noch einmal miteinander 
feiern. 

Wir erklären der jüngeren Generation, 
wie wichtig der Tempel ist", meint Sathi­
adhas. "Wir fordern alle auf, zum Tempel 
zu gehen, und wir wollten, dass auch 
unsere Kinder dorthin gehen." Außer­
dem, so sagt er, freue er sich sehr darü­
ber, wie Barat und IshJa ihren Eltern und 
den Gebräuchen ihres Volkes Achtung 
bezeugt und doch auch ihre Entschei­
dungsfreiheit gebraucht hätten. 

",n Indien spricht man von einer 
,arrangierten Heirat' oder einer ,Liebes­
heirat"', erklärt Barat. "Wir haben irgend­
wie bei des." Ba rat und Ishla nennen ihre 
Heirat eine ,geführte Heirat'. "Unsere 
Familien und unsere Freunde haben uns 
zusammengebracht, aber auch der Hei­
lige Geist", erklärt er. "Wir hoffen, dass 
der Geist uns auch in unserer Ehe stets 
führen wird." • 

REGIONALE GEBRÄUCHE 
UND DIE KULTUR DES EVANGELIUMS 

,.Der Zweck des Evangeliums besteht darin, aus gewöhnlichen 
Geschöpfen celestiale Wesen zu machen, und das erfordert 
Veränderung. . .. 

Die Traditionen, die Kultur oder die Lebensweise eines Volkes 
schließen unvermeidlich Gebräuche mit ein, die man ändern muss, wenn man sich 
für Gottes größte Segnungen bereit machen möchte .... 

Die Kultur des Evangeliums ist einzigartig, sie besteht aus Werten und Erwartun­
gen und Verhaltensweisen, die allen Mitgliedern der Kirche Jesu Christi der Heiligen 
der Letzten Tage gemein sind. Die Lebensweise nach dem Evangelium entspringt 
dem Erlösungsplan, den Geboten Gottes und den Lehren der lebenden Propheten. 
Sie drückt sich darin aus, wie wir unser Familienleben gestalten und unser Leben 
führen." 
Eider Dallin H. Oaks vom Kollegium der Zwölf Apostel, .Umkehr und Wandel", 
Liahona, November 2003, Seite 38f. 



Un ten: Präsident Heber] Grantweihteam 
26. August 1923 den Car-dston-Aiberta-Tempel 
- den ersten Tempel, der außerhalb der Ver­
einigten Staaten geweiht wurde. Rechts: Die 
silberne Keile, die Eider Dcwid 0. McKay bei 
de1·Ecksteinlegung 1915 benutzte. 

Damit es die Erde erfülle 
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Lin./ts: Samuel H. Smith, Bruderdes 
Propheten ]oseph Smith, gehörte zu den 
ersten Missionaren, die das Evangelium 
in den Vereinigten Staaten predigte11. 
Oben: Missionm·e, die in den Anjaugsta­
gen nach England gingen, hallen bei der 
Verkündigung des Evangeliums großen 
Erfolg, ebenso Missionare ln Skandi­
navien zmd anderen europäischen 
Liindem. 

Präsident Thomas S. 
Monson hat die Heiligen 
der Letzten Tage aufgeru­

fen, weiterhin gläubig dafür zu 
beten, dass die Gebiete, .wo un­
ser Einfluss begrenzt ist, und in 
denen wir das Evangelium noch 
nicht ... verkünden dürfen", 
geöffnet werden (siehe Kasten 
auf Seite 25). Er war bei der 
denkwürdigen Versammlung im 
Jahr 1974 dabei, als Präsident 
Spencer W. KimbaU (1895-1985) 
die Führer der Kirche aufrief, 
größere Schritte zu machen und 
ihr Blickfeld zu erweitern, um 
das Missionsprogramm auf der 
ganzen Welt zu fördern und .die 
Schlüssel zu finden, die offenbar 
für viele Länder, in denen wir 
diese Welten öffnen können, 
verloren gegangen sind". 1 

Präsident Monson verheißt 
uns, dass Wunder geschehen 
können, wenn wir weiterhin 
gläubig beten. Er weiß aus 
Erfahrung, dass das stimmt. 
In den Jahren nach Präsident 
KimbaUs Aufruf erlebte er mit, 
dass die Anzahl der Missionare 
und der Bekehrtentaufen enorm 
anstieg. 2 Er erlebte mit, wie sich 
viele Gebiete öffneten, weil die 
Mitglieder der Kirche Präsident 
Kimballs Bitte nachkamen, 
dafür zu beten, dass die Länder 
der Welt die Türen öffneten, 
damit das Evangelium verkün­
det werden konnte. Präsident 
Monson hat wesentlich dazu 
beigetragen, dass der Freiberg­
Tempel gebaut werden konnte. 
Er hat miterlebt, dass sich nach 
dem FaU der Berliner Mauer 
im Jahr 1989 viele Länder dem 
Evangelium geöffnet haben. 3 



Das SchiffEllen Maria wirdfiir die Überfahrt 
nach Amerika bereit gemacht. Es verließ 
Liverpool am 1. Februar 1851. Da.mals lebtelt 
iiber 50 000 Heilige der Letzten Tage auf de11 

Links und oben: Das Gemeindeiums ,.Gadjield Elm" in Malvern 
in E>tgland ist das erste und älteste Versammlungshaus der 
Kirche. 1840 bekeh1·te Elder \Tii/ford Wood1·u.ff die 600 Mitglieder 
der United Bretlmm, die dort ihre Zusammenkünfte abhielten. Sie 
spendeten ihr Versammlungshaus der Kirche, und es ww·de zrt 
ei11em wichtigeil Ort für die Missionsarbeit in diesem Gebiet. Spä­
ter wurde es verkar<ji, damit die Mitglieder die Reise nach Zion 
zahlen konnten, um sich dort mit de" Heiligen zu sammeln. 

",ch bitte Sie, 
weiterhin gläubig 
für die Gebiete zu 
beten, wo unser 
Einfluss begrenzt 
ist, und in denen 
wir das Evange­
lium noch nicht 
ungehindert 
verkünden dürfen. 
Wenn wir das tun, 
können Wunder 
geschehen." 
Präsident Thomas S. 
Monson, ,.Willkommen 
zur Konferenz!", Liahona, 
November 2009, Seite 6 

Britischeil Inseln. Die Auswanderung wurde 
ilmen durch den Ständigen AttSWallderungs­
fonds ermöglicht. Bedürftigen Mitgliedern 
der Kirchewurde Geld geliehen tmter der 

Bedingung, dass sie es später Zlll'iickzahlten, 
damit andere ebenfalls auswandem konnten. 
Tausende Bekehrte wanderten a11s, 11111 sich 
de11 Heiligen i11 Amerika anzuschließen. 
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Er weiß wie alle 
neuzeitlichen Propheten 
seit der Wiederherstel­
lung des Evangeliums, 
dass diese Worte, die der 
Prophet)oseph Smith im 
März 1842 schrieb, wahr 
sind: .Das Banner der 
Wahrheit ist aufgerichtet, 
keine unheilige Hand 
kann den Fortschritt 
dieses Werks aufhalten; 
Verfolgung mag wüten, 
Horden mögen sich zu­
sammenrotten, Anneen 
mögen aufgestellt wer­
den, Verleumdung mag 
sich gegen uns richten, 
aber die Wahrheit Gottes 
wird vorwärtsschreiten, 
unerschrocken, erhaben 
und unbeirrbar, bis sie 
jeden Kontinent durch­
drungen, jeden Breiten­
grad erreicht, jedes Land 
überzogen hat und in 
jedem Ohr erklungen ist, 

UNKS! ABORUCK DES FOTOS DES Gl:MEINDEHAUSI:S VON 18$2 MIT FRfUNOIJCHER Gl:NEHMIGUNG DES HISTCJQJ. 
SCHEN MUSI:UMS DER KIRCHE; 06EN! OIE VERHEISSUNG, GEMÄI.llE VON Al. ROUNDS! UNTEN UNKS! WIR BAUEN 
HEUTE fOR Olf EWIGKEIT, GEMÄI.llE VON SYlVIA HUEGE OE Sl:RVIllE, 4 . INTERNATIONAlfR KUNSTWETTBEWERB; 
UNTEN· IEHIS TRAUM VON ARACEU ANORAOE, 7. INTERNATIONALER KUNSTWETTBEWERB 

Viele ",nseln des Meeres" 
gehörten z u den Orten, ul() de~s 
Evangelium im 19. je~ltrlmndert 

Fuß fasste. Ganz links: Der 
Platz, wo dieses 1882 gebe~ute 
Gemeindehaus in Hawaii sumd, 
wurde z um Bauplatz für den 
IAie-Hawtrii-Tempel, der 1919 
fertiggestellt wurde (links). Un­
ten links: Nachdem Missiont•re 
imjahr 1854 nach Neuseeland 
kamen, gedieh das Evangelium 
auch dort. u .. eeu: Diese Nach­
bildrmg der Stele 5- eine 110n 
achtz ig Steit1platten in Izapa in 
Clliapas, Mexiko - ist bekannt 
als der Baum-des-Lebens-Stein. 
Einige meinen, hier werde 
Lehis Traum dm-gestellt (sielte 
1 Nephi8). 
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Rechts: In den 60erjahren emp­
fingen viele Menschen in Nigeria 
tmd Ghana datlw·ch ein Zeugnis, 
dass sie Veröffentlichungen der 
Kirche if-tSen. Als da.m 1978 
d ie Misslonat-e kamen, waren 
hunderte Afrlktmer bet-eil, sich 
taufen z u lassen . Innerhalb ei11es 
Jahres ließen sich 1700 Menschen 
laufen und konfirmieren . 

GANZ OBEN: fOTO EINER lAUFVERSAMMlUNG IN NIGOOA 1M JAHR 1978 VON JANAIH 
CANNON; OBtN: ORDJNJERUNG VON HEIUGEN DfR lETZTEN TAGE IN SIERRA IEONE 
VON EMILE WltroN; REOIIS; TAUFE IN SIERRA IEONE VON EMILE WllSON 

ICH GLAUBTE 

19 64 Ia~ J~seph W1ll1am 

Billy Johnson das 

Zeugnis des Propheten 

Joseph Smith und das 

Buch Mormon und war 

überzeugt, dass dies 

das wahre Wort Gottes 

war. Bald darauf wurde 

er vom Heiligen Geist 

gedrängt, von Tür zu 

Tür zu gehen und diese 

Botschaft zu verkünden. 

Schließlich errichtete er 

zehn Gemeinden mit 

über tausend Gläubi· 

gen. Im Juni 1978 hatte 

er die starke Einge­

bung, er solle im Radio 

den Sender BBC hören. 

Er erinnert sich: .. Ich 

hörte die Ankündigung 

von Präsident Spencer 

W. Kimball, dass alle 

würdigen Männer auf 

der ganzen Welt das 

Priestertum empfangen 

konnten. Ich brach in 

Freudentränen aus." 

Siehe E. Oale leBaron, 
.Steadfast African 
Pioneer", Ensign. Dezember 
1999, Seite 45 



bis die Pläne Gottes ver-
wirklicht sind und der 
erhabene Jehova sagt: 
Das Werk ist getan."4 

Wir wollen uns im 
Glauben und in unse-
ren Gebeten vereinen, 
damit Gebiete, die noch 
verschlossen sind, sich 
öffnen und Wunder 
geschehen, wenn wir 
Präsident Monsans Auf-
forderung annehmen. • 

ANMERKUNGEN 
1. Spencer W. Kimball, 

• When thc World Will 
Be Convened", Eustgn, 
Oktober 1974, Seite 3 

2. Siehe .Status Hepon 
on Missional)' Work: 
A Convcrsation with 
Eider Titomas S. Monson, 
Chaimtan of the Missionary 
Conunittee of the Council 
of the '1\velve", Ensign, 
Oktober 1977, Seite 8 

3. Siehe Garold und Norma 
Davis, .Hinter der Mauer: 
Die Kirche in Ostdeutsch-
land", Der Stern. Febmar 
1992, Seite 12 

4. History of the Clwrch, 
4:540 

5. "Prcsident Hinckley Visits 
Asian Saints, Dedicates 
Hong Kong Temple", 
Enslgn. August 1996, 
Seite 74 
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Links: Die Farben und die Struktur 
dieser Sficktwbeif spiegeln die Kraft 
des enormen \Vacllstums der Kirelle 
in Mittelamerika und Südame-
rika in den letz tenjfmfz ig]ahrell 
wider. Die Mlfglieder dortlieben 
das Buch Mor1non wul jiihlen sich 
z um Tempel hingezogen; hier ist der 
Guatemala-stadt-Tempel dargestellt. 

Unten: Heute leben iiber 1500 
Mitglieder in Polen, das sehr unter 
dem Zweiten Weltkrieg z u leiden 
hatte. Ihr Zeugnis beruht auf den 
gleicheil Glaubensgru11dsätzen 
wie d~<s Zeugnis aller Heiliger der 
Letz ten Tage; hier die erste Vision 
(von einem polnischen Kiinstler 
da•-gestef/t). 
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Ganz oben: Mitglieder der Kirche 
itl Asien feiern 1996 den Besuch 
uon Präsident Gordon B. Hlnckley 
und seiner Frau Marjorie. Oben 
Mitte: Symbole, die fü•· die asia­
tische Kultur und für die Kirche 
stehen, umrahmen die beiden 

taiwanesisclum Mitglieder. Darin 
zeigt sich, dass das Evangelium in 
jeden Kulturkreis eindringen kann. 
Obtm rechts: Eider Hebet· 
]. Grant (Mitte) mit Missiotla­
ren; an diesem Ort weihte er am 
1. September 1901 Japan fiir die 

Francis M. Lyman, ein Apostel, kam 
im August 1903 in St. Petersburg 
mit anderen Führern der Kirche 
z usammen, twl Russlandfiirdie 
Verkiindigtmg des Euemgeliums 
zu weihen. 

JAPAN: DIE KIRCHE 
WÄCHST IN ASIEN 

Bei einer Fireside in 

Tokio im Jahr 1996 

erzählte Präsident 

Gordon B. Hinckley den 

Mitgliedern, dass Eider 

Heber J. Grant, damals 

Mitglied des Kollegiums 

der Zwölf Apostel, 1901 

Japan besucht hatte: .. Er 

und drei weitere Missio­

nare ... g ingen an einen 

stillen, abgelegenen Ort 

und weihten Japan für 

die Verkündigung des 

Evangeliums." 

Nachdem Präsident 

Hinckley auf das Wachs­

tum der Kirche in Japan 

eingegangen war (heute 

leben dort über 123 000 

Mitglieder), sagte er: 

.. Wenn Präsident Grant 

heute hier wäre, würde 

er vor Dankbarkeit 

weinen." 5 
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Eider 
M. Russell Ballard 

vom Kollegium der 
Zwölf Apostel 

Verkünden wir das 
Evangelium selbstbewusst 

Wir brauchen uns nicht zu verteidigen oder zu rechtfertigen, wenn wir 
unseren Standpunkt auf die Lehren des Sohnes Gottes gründen 

und unser Bestes tun, um seine Gebote zu halten. 

Wir befinden uns in einem giganti­
schen Kampf. Seit Anbeginn der 
Menschheit ist es so. Es gab immer 

Gut und Böse um uns und ebenso das Recht, 
zwischen beidem zu wählen. Ich möchte ein 
paar Gedanken dazu äußern, was es heißt, für 
die Wahrheit einzutreten. 

Kürzlich sah ich eine Studie darüber, wie 
andere Menschen Mitglieder der Kirche ]esu 
Christi der Heiligen der Letzten Tage wahrneh­
men. Das Thema interessiert mich schon seit 
langem, denn ich hatte in meinen kirchlichen 
Aufgaben viel mit Missionsarbeit zu um. Zu 
wissen, w ie andere Menschen uns wahrneh­
men, ist wichtig, um zu verstehen, wie man 
sich am besten ausdrückt. In der besagten Stu­
die wird eine interessante Feststellung getrof­
fen. Es wird gesagt, dass Menschen, die nicht 
unserer Kirche angehören, manchmal den Ein­
druck haben, Mitglieder unserer Kirche würden 
sich sofort angegriffen fühlen. Ein Befragter 
ging sogar so weit zu sagen, dass Mormonen 
bei der Erklärung ihrer Glaubensansichten eine 

Ausdrucksweise verwenden, der man anmerkt, 
dass sie Kritik erwarten. 

Von solchen Beobachtungen höre ich nicht 
zum ersten Mal. Aber je länger ich darüber 
nachdenke, desto klarer wird mir, dass es uns, 
wenn wir nicht aufpassen, ganz leicht passie­
ren kann, dass wir in Gesprächen mit anderen 
eine abwehrende Haltung einnehmen. 

Ich glaube, mir sind einige der Gründe klar. 
Seit]oseph Smith im Frühjahr 1820 aus dem 
Heiligen Hain kam, hat es Menschen gegeben, 
die negativ und sogar feindselig auf unsere 
Botschaft reagierten. Joseph erzählt uns mit 
eigenen Worten, es sei nicht angenehm gewe­
sen, als er erstmals das, was er gesehen hatte, 
jemandem erzählte, der nicht seiner Familie an­
gehörte. Der protestantische Geistliche, dem er 
sein Erlebnis erzählte, sagte ihm, .das sei alles 
vom Teufel" und .so etwas wie Visionen oder 
Offenbarungen gebe es" nicht mehr (Joseph 
Smith- Lebensgeschichte 1:21). 

Wenn ]oseph das schlimm fand, dann nur, 
weil er die unerbittliche Macht des Widersachers 
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noch nicht erkannt hatte. Je mehr die Kirche wuchs, desto 
mehr schien sie Feindseligkeiten anzuziehen. Die kleine 
Scharglaubenstreuer Heiliger wurde von einem Ort zum 
nächsten vertrieben. Joseph muss wohl gedacht haben, es 
könne kaum schlimmer kommen, als der Gouverneur von 
Missouri den Ausrottungsbefehl gegen die Mitglieder der 
Kirche erließ und daraufhin Joseph und andere im Gefang­
nis zu Liberty so schreckliches Leid erdulden mussten. Aber 
natürlich kam es schlimmer, und Joseph und Hyrurri zahl­
ten für ihr Werk, ihr Zeugnis und ihren Glauben mit dem 
Leben. Es war der letzte Akt eines Geschehens, das den 
großen Zug nach Westen auslöste, der von Brigham Young 
geleitet wurde und quer durch die amerikanische Wildnis 
an einen Zufluchtsort in den Rocky Mountains führte. 

Geschichten von Mühsal und Opfern sind nun ein 
unauslöschlicher Teil der Geschichte der HeiJjgen der 
Letzten Tage. Selbst Bekehrte der Kirche, die keine Vor­
fahren haben, die diese Zeit überlebt haben, nehmen die 
Menschen und Ereignisse unserer frülien Geschichte als 
Teil ihres eigenen Erbes an. Diese Geschichten inspirieren 
und motivieren uns, und das sollen sie auch. Ich hoffe und 
bete, dass wir, die wir verhältnismäßig angenehm leben, 
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niemals diese standhaften und glaubenstreuen Heiligen 
der Letzten Tage und die Lektionen, die wir von ihnen 
lernen können, vergessen werden. 

Und doch schreiben wir nicht das Jahr 1830, und wir 
sind nicht mehr bloß sechs. Könnte dieses Verteidigungs­
bedürfnis, das andere manchmal bei uns wahrnehmen, 
darauf hinweisen, dass wir noch immer erwarten, wie eine 
unerwünschte Minderheit behandelt zu werden, die ge­
zwungen ist, westwärts zu fliehen? Erwarten wir im Um­
gang mit anderen ständig, dass wir uns verteidigen müs­
sen? Wenn das der Fall ist, müssen wir wohl unseren Kurs 
berichtigen. Ständig Kritik oder Widerspruch zu erwarten, 
kann zu einer ungesunden Selbstwahrnehmung führen 
und zu einer Abwehrhaltung, die bei anderen keinen An­
klang findet. Es ist unvereinbar mit der Position, die wir als 
Kirche und als eine große Gemeinschaft von Nachfolgern 
Jesu Christi heute innehaben. 

Nehmen wir uns den Erretter zum Vorbild 
Wie in allem können wir uns den Erretter zum Vorbild 

nehmen. Von Beginn seines Wirkens an erfuhr er enorme 
Feindseligkeit. Als er erstmals in den Synagogen von Na­

zaret predigte, wollten ihn einige 
von einer Klippe stürzen (siehe 
Lukas 4:28,29). Er ließ sich davon 
jedoch nicht einschüchtern. Er 
wusste, dass man ihn weitgehend 
missverstehen würde. Doch er 
verkündete sein Evangelium ohne 
Furcht, mit Formulierungen wie 

.Ihr habt gehört, dass ... gesagt 
worden ist ... Ich aber sage 
euch ... "(Matthäus 5:21,22). 
Er wusste, was er sagen 
wollte, und er sagte es, ohne 
sich zu entschuldigen. In 
den heiligen Schriften steht 
darüber: .Er lehrte sie wie 
einer, der Vollmacht hat, und 
nicht wie ihre Schriftgelehr-
ten." (Matthäus 7:29.) 
Wenn wir heute für das res­

pektiert werden wollen, was wir 
sind, dann müssen wir selbstbe-
wusst auftreten - sicher im Wissen 
um das, was wir sind und wofür 



wir einstehen, und nicht, als müssten wir uns 
für unseren Glauben entschuldigen. Das heißt 
nicht, dass wir arrogant oder anmaßend sein 
dürfen. Der Respekt vor den Ansichten ande­
rer muss immer ein Grundprinzip für uns sein 
- es ist sogar in den Glaubensartikeln veran­
kelt (siehe 11. Glaubensanikel). Weru1 wir uns 
jedoch verhalten, als seien wir eine verfolgte 
Minderheit oder als würden wir erwarten, 
missverstanden oder kritisiert zu werden, 
dann spüren die Menschen dies und reagieren 
entsprechend. 

Ich fordere die 
zurückgekehrten Missi-

die Menschen in diesem Land einen Heiligen 
der Letzten Tage persönlich kennen. Darüber 
hinaus haben viele Mitglieder der Kirche An­
sehen in der Gesellschaft erlangt. Vor kurzem 
wurde in einem Artikel über die Kirche im 
Magazin Time diese Tatsache festgestellt; dazu 
waren mehrere Polos prominemer Heiliger 
der Letzten Tage abgedruckt. 1 

Diese Bekanntheit allein sorgt dafür, dass 
man mehr und mehr über die Kirche spricht, 
und die Heiligen der Letzten Tage werden 
sich mehr und mehr in Gesprächen über das 

Evangelium wiederfin­
den. Es ist wichtig, dass 

Wenn wir heute für das 
onare auf, ganz beson­
ders darauf zu achten. 
Sie haben zwei Jahre 
damit verbracht, an Tü­
ren zu klopfen und mit 
allen möglichen Fragen 
und Einwänden umzu­
gehen. Es kann leicht 
passieren, dass Sie im 
Gespräch meinen, Sie 

respektiert werden wollen, 

wir ehrlich, offen, gera­
deheraus, verbindlich 
sind, die Ansichten an­
derer respektieren und 
unsere eigenen nicht 
verteidigen. 

was wir sind, dann müssen wir 

selbstbewusst auftreten - sicher 
im Wissen um das, was wir sind 

und wofür wir einstehen. 
Ich gebe Ihnen zwei 

Empfehlungen, wie man 
Gespräche führt, ohne 
eine Abwehrhaltung 
einzunehmen. würden noch immer an 

eine Tür klopfen. Das tun Sie aber nicht. Wenn 
Sie in die Lage kommen, über Ihren Glauben 
zu sprechen, müssen Sie nicht so vorsichtig 
auf Zehenspitzen gehen, dass man meint, Sie 
weichen aus oder erwarten Kritik. Der Apos­
tel Paulus hat gesagt: "Ich schäme mich des 
Evangeliums nicht" (Römer 1:16), und ebenso 
wenig sollten wir uns schämen. Ich sehe jeder 
Gelegenheit, bei der ich mein Zeugnis von der 
wunderbaren Botschaft der Wiederherstellung 
geben kann, entgegen und begrüße sie. Und 
ich kann mich nicht entsinnen, dass ich jemals 
jemanden dabei beleidigt hätte. 

Ein Grund, warum dieses Thema heute 
so wichtig ist, ist der, dass die Kirche stärker 
wird. In den Vereinigten Staaten sind wir mitt­
lerweile die viertgrößte Kirche. überall gibt es 
Heilige der Letzten Tage, an einer Küste wie 
an der anderen, im Norden wie im Süden. 
Wir sind zwar im Westen stärker vertreten, 
doch es wird mehr und mehr alltäglich, dass 

1. Lassen Sie nicht zu, dass irrelevante 
Fragen die w ichtigeren Themen verdrängen. 

Die Mitglieder unserer Kirche haben es zu 
oft anderen überlassen, den Inhalt eines Ge­
sprächs zu bestimmen. Ein Beispiel dafür ist 
die Mehrehe. 1890 wurde diese Praktik in der 
Kirche offiziell abgeschafft. Wir schreiben jetzt 
2010. Warum reden wir noch immer darüber? 
Man praktizierte es. Man schaffte es ab. Wir 
sind vorangeschritten. Wenn jemand Sie über 
die Polygamie befragt, bestätigen Sie, dass sie 
früher praktiziert wurde, jetzt jedoch nicht 
mehr, und erklären Sie, dass man Polygarnis­
ten nicht mit unserer Kirche verwechseln darf. 
Verschwenden Sie in einem gewöhnlichen 
Gespräch keine Zeit damit, die Ausübung 
der Mehrehe zur Zeit des Alten Testaments 
zu rechtfertigen oder darüber zu spekulieren, 
warum sie im 19. Jahrhundert eine Zeit lang 
praktiziert wurde. Das sind sicher legitime 
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Themen für Historiker und Wissenschaftler, 
aber ich denke, wir bestärken nur Klischees, 
wenn wir daraus eine Kardinalfrage in einem 
Gespräch über die Kirche machen. 

Mir ist bewusst, dass diese Gespräche 
manchmal durch Geschichten zustande kom­
men, die in den Medien verbreitet werden. 
Das ändert nichts. 2009 wurde in einer Fern­
sehserie über Polygarnisten die heilige Zere­
monie im Tempel dargestellt. Diese Wieder­
gabe hat verständlicherweise große Unruhe 
unter den Mitgliedern 
der Kirche hervorge-
rufen. Wir waren alle 

Im weiteren Verlauf des Artikels wird von 
dem Gedanken abgeraten, den Sender oder 
seine Tochterfirmen zu boykottieren; einige 
unserer Mitglieder hatten dazu aufgerufen: 

"Die Kirche Jesu Christi der Heiligen der 
Letzten Tage als Institution ruft nicht zum 
Boykott auf. Damit löst man nämlich nur ein 
Gerangel aus, wie es den Medien gefällt. Letz­
ten Endes sehen sich dann noch mehr Men­
schen die Serie an .... Heilige der Letzten Tage 
sollen sich würdevoll und bedacht verhalten. 

Dies entspricht nicht 
nur dem, was Jesus 
Christus in seinem Le­

aufgebracht darüber. 
Ich verweise Sie 

jedoch auf einen AI­
tikel, mit dem damals 
die Abteilung für Öf­
fentlichkeitsarbeit der 
Kirche darauf reagierte 
und den sie auf ihrer 

Das Wichtigste an uns und 

unserem Zeugnis ist, dass wir 
unseren Glauben auf das 

ben gelehrt und gezeigt 
hat, sondern spiegelt 
wahrheitsgemäß wider, 
wie stark und reif die 
Mitglieder der Kirche 
heute sind . ... 

Internetseite im News­
room veröffentlichte. 

gründen, was Jesus Christus 

gelehrt hat, und dass wir 
versuchen, ihm zu folgen. 

Würde die Kirche ih­
ren Kritikern und Geg­
nern freie Wahl lassen, 
auf welchem Niveau 
man sich begegnet, liefe 
sie Gefahr, von ihrem 

Achten Sie vor allem 
auf den Ton, wenn ich 
daraus zitiere. 

Die Stellungnahme klingt nicht wie eine 
Rechtfertigung, geht aber auf die unange­
messene Darstellung einer unserer heiligsten 
reUgiösen Zeremonien ein: 

.Anderen großen Glaubensgemeinschaften 
gleich, erweckt auch die Kirche Jesu Christi 
der Heiligen der Letzten Tage manchmal in 
Hollywood oder am Broadway, in Fernsehse­
rien, Büchern oder den Nachrichten Interesse. 
Einige Darstellungen der Kirche und ihrer 
Mitglieder entsprechen den Tatsachen, andere 
wiederum sind falsch oder klischeehaft. Man­
ches ist auch fürchterlich geschmacklos. 

Wie Katholiken, Juden und Muslime schon 
seit Jahrhunderten erfahren haben, ist ein 
solches Interesse unausweichlich, sobald eine 
Institution oder Glaubensgemeinschaft erst 
einmal so groß oder bedeutsam geworden ist, 
dass man auf sie aufmerksam wird." 
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Ziel und ihrer Mission abzukommen, an der 
sie nun schon seit fast 180 Jahren erfolgreich 
festhält. Die Kirche bestimmt ihren Kurs aber 
selbst und wird auch weiterhin in aller Welt 
das wiederhergestellte Evangelium jesu Christi 
verkünden. "2 

Ein weiteres Beispiel: 2007 brachte ein 
unabhängiger Filmproduzent einen Film 
über das Massaker von Mountain Meadows 
heraus. Diesen als einen wirklich schlechten 
Film zu bezeichnen, wäre großzügig. Er war, 
ehrlich gesagt, einfach schrecklich - selbst 
Kritiker in Hollywood haben ihn verrissen. 
Die Produzenten ließen nichts unversucht, 
um die Kirche zu provozieren, daraus ein 
großes Gesprächsthema zu machen. Doch wir 
haben das vollständig ignoriert. Wir haben 
uns geweigert, ihnen die Tagesordnung zu 
überlassen. Das Ergebnis: Der Film wurde ein 
Flop an der Kinokasse und führte vermutlich 



zu vielen roten Zahlen auf dem Konto des Produzenten. 
Stattdessen gehen wir weiterhin auf konstruktive und 
vernünftige Weise auf die Nachkommen derjenigen zu, die 
an den schrecklichen Ereignissen von Mountain Meadows 
beteiligt waren. 

Kürzlich erschien bei Oxford University Press ein 
fundiert recherchiertes Buch mil dem Titd Mw;sucre ut 

Mountain Meadows, das die Fakten zu diesem tragischen 
Ereignis dokumentiert. 

2. Betonen Sie, dass die Heiligen der Letzten Tage 
lehren und leben, was Jesus Christus gelehrt hat, und 
dass wir uns bemühen, ihm zu folgen. 

Im Endeffekt ist das Wichtigste an uns und unserem 
Zeugnis, dass wir unseren Glauben auf das gründen, was 
Jesus Christus gelehrt hat, und dass wir versuchen, ihm zu 
folgen, indem wir so leben, wie es dem Vater im Himmel 
und dem Herrn angenehm ist. 

Das ist unsere Grundlage. Es war die Grundlage für 
]oseph Smith. Er hat gesagt: .Die wesentlichen Grundsätze 
unserer Religion sind das Zeugnis der Apostel und Pro­
pheten über ]esus Christus, dass er gestorben ist, begraben 
wurde und am dritten Tag wie­
der auferstanden und dann 
in den Himmel aufgefahren ist; 
und alles andere, was mit unse­
rer Religion zu tun hat, ist nur 
eine Beigabe dazu."3 

Wann auch immer wir ein 
Gespräch über die Kirche führen, 
sollten wir versuchen, darauf 
zu sprechen zu kommen. Wir 
folgen ]esus Christus nach. Wir 
versuchen so zu leben, wie er es 
gelehrt hat. Das ist die Grundlage 
unseres Glaubens und unseres 
Lebens. Das ist die stärkste Posi­
tion, die wir einnehmen können, 
und sie muss nicht verteidigt wer­
den. Wir brauchen uns nicht zu 
verteidigen oder zu rechtfertigen, 
wenn wir unseren Standpunkt 
auf die Lehren des Sohnes Gottes 
gründen und unser Bestes tun, 
um seine Gebote zu halten. 

Es ist ein großer Segen, die 

Lehren ]esu Christi zu haben, die für diejenigen klar sind, 
die die heiligen Schriften lesen und die Lehren]esu an­
nehmen. Wenn wir seiner Lehre folgen, erkennen wir, dass 
wir alle Kinder Gottes sind und dass er uns liebt. Wenn wir 
Christus folgen, wissen wir, woher wir vor unserer Geburt 
kamen, wir kennen den Zweck unseres Erdendaseins, und 
wir wissen, wohin wir gehen, wenn wir das irdische Leben 
verlassen. Der Erlösungsplan ist klar- es ist der Plan Got­
tes, der seinen Kindern auf ewig Glück beschert. 

Es gibt Gebote, die Gott uns gegeben hat, damit wir 
danach leben. Es sind seine Gebote, und niemand ist 
berechtigt, sie abzuändern, sofern dies nicht dem von Gott 
erwählten Propheten offenbart wird. 

Überall auf der Welt weichen die Menschen mehr und 
mehr von den Lehren des Herrn ab, hin zu einer weltli­
chen Gesellschaft, wie sie der Apostel Paulus beschreibt: 

.Denn es wird eine Zeit kommen, in der man die ge­
sunde Lehre nicht erträgt, sondern sich nach eigenen 
Wünschen immer neue Lehrer sucht, die den Ohren 
schmeicheln; und man wird der Wahrheit nicht mehr 
Gehör schenken." (2 Timetheus 4:3,4.) 

Wir leben in der Zeit, die Paulus vorausgesehen hat. Es 



ReUel Kalhy 
Darwin Richardson 

Im Januar 1976 rief mich ein Freund an, der 
für die sozialen Dienste der Kirche arbeitete. 

Er fragte, ob meine Frau und ich bereit seien, 
ein Pflegekind aufzunehmen. Wir hatten 
damals selbst zwei kleine Kinder, aber wir 
erklärten uns bereit, die 17-jährige Kathy bei 
uns aufzunehmen. 

Kurze Zeit nachdem Kathy in unsere Fami­
lie gekommen war, fragte sie, ob sie mit uns 
zur Kirche gehen dürfe. Natürlich waren wir 
einverstanden, und bald ging Kathy regelmä­
ßig mit uns in die Kirche. Kathys Freunde aus 
ihrer früheren Kirchengemeinde bemerkten, 
dass sie nicht mehr kam, und waren betrübt, 
als sie herausfanden, dass sie die Versammlun­
gen der Kirche Jesu Christi besuchte. 

Eines Tages kam Kathy von der Schule 
nach Hause und teilte uns mit, dass in ihrer 
früheren Kirche ein Abend mit den Jugendli­
chen geplant war, der unter dem Motto .Rettet 
Kathy" stand. Kathy fragte, ob ich sie begleiten 
und ihr helfen würde, die Kirche zu verteidi­
gen. Zögernd willigte ich ein. Ich wollte mit 
ihren Freunden nicht über unterschiedliche 

Glaubensansichten diskutieren, wusste aber 
auch, dass Kathy nicht genug über die Kirche 
wusste, um sie verteidigen zu können. Ich be­
schloss, noch jemanden mitzunehmen, näm­
lich Richard Jones, der gerade erst von Mission 
zurückgekehrt war. 

Wir alle beteten und fasteten an dem Tag, 
an dem der .Rettet-Kathy-Abend" stattfinden 
sollte. Ich betete darum, dass der Heilige Geist 
bei diesem Gesprächsabend zugegen sein und 
es keinen Streit geben möge. 

Als wir am Abend in Kathys früherer 
Kirche eintrafen, spürten wir eine gewisse 
Feindseligkeit, aber der Jugendpastor 
begrüßte uns herzlich und bat uns, der 
Gruppe von unserer Kirche und unserem 
Glauben zu erzählen. Als Richard von der 
Wiederherstellung berichtete, was damals 
der ersten Missionarslektion entsprach, 
hörten die etwa fünfzehn jungen Menschen , 
aufmerksam zu. Selbst der Jugendpastor 
hörte gebannt zu. 

Dann beantworteten wir Fragen und unter­
hielten uns in sehr angenehmer Atmosphäre 

gibt eine ständig zunehmende Zahl von Menschen, die 
glauben, dass es keinen Gott gibt, keinen Christus, keinen 
Erlösungsplan, kein Sühnopfer, keine Umkehr, keine Ver­
gebung, kein Leben nach dem Tod, keine Auferstehung, 
kein ewiges Leben und keine ewigen Familien, die für 
immer aneinander gesiegelt sind. 

Wahrheit wird sich immer durchsetzen, wenn wahre Lehre 
erläutert wird. 

Zum Beispiel: 
1. Wir befolgen die Lehre ]esu Christi, unseren Mit­

menschen zu dienen. Wir tun sowohl Mitgliedern 
unserer Kirche Gutes als auch anderen, die der Kir­
che nicht angehören. Die großartige Arbeit, die wir 
weltweit im humanitären Dienst leisten, lindert Leid 
und Elend. Wir tun, was uns möglich ist, indem wir 
uns mit der uns zur Verfügung stehenden Zeit und 
unseren Mitteln der Nöte unserer Mitglieder und 
Andersgläubiger annehmen. Wir wissen: ,.Was ihr für 
einen meiner geringsten Brüder getan habt, das habt 
ihr mir getan." (Matthäus 25:40.) 

Wie leer muss ein Leben ohne die Segnungen und die 
Fülle des wiederhergestellten Evangeliums Jesu Christi 
sein! Als Heilige der Letzten Tage folgen wir ]esus Christus. 
Wir kennen den Plan des Glücklichseins, den großarti-
gen Plan der Errettung durch den Herrn ]esus Christus. 
Wir kennen die Lehren ]esu Christi. Wir müssen jetzt und 
immerfort bemüht sein, danach zu leben. Auf der jüngeren 
Generation der Kirche ruht die Verantwortung, die Lehren 
des Herrn weiterzugeben und zu wissen, wie seine Kirche 
aufgebaut werden soll. Denken Sie daran, dass Sie es nicht 
nötig haben, Ihren Glauben zu rechtfertigen; Sie müs-
sen ihn einfach nur auf freundliche Weise erklären. Die 
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2. Wir befolgen die Lehre Jesu Christi, indem wir bestrebt 
sind, das Wort der Weisheit zu halten. Es ist ein guter 
Weg, sich eines gesunden Körpers zu erfreuen. Wir ent­
halten uns jeglichen Drogenkonsums, weil unser Körper 



über das Evangelium. Die Feindseligkeit, die 
wir anfangs gespürt hatten, wich rasch, als 
wir unsere Glaubensansichten ganz ruhig 
erklärten. Beide Seiten zeigten Respekt für­
einander. Der Raum war vom Heiligen Geist 
erfüllt, als wir Zeugnis gaben und Fragen 
beantworteten. 

Am Ende des Gesprächs dankte uns der 
Jugendpastor, dass wir gekommen waren. Als 
wir gerade gehen wollten, stand ein Mädchen 
auf und sagte, es wolle uns noch etwas sa­
gen. Sie sagte, sie habe bisher immer gedacht, 
Mormonen seien keine Christen, aber nun sei 
sie der Meinung, wir seien vielleicht bessere 
Christen als sie selbst. 

Ein besseres Ende unseres Gesprächs 
hätten wir uns nicht wünschen können. Ich 
weiß, dass dieser Gesprächsabend nicht so gut 
verlaufen wäre, wenn wir nicht gefastet und 
gebetet, um den Heiligen Geist gebeten und 
den Herrn angefleht hätten, dass es keinen 
Streit geben möge. Nur wenn der Heilige Geist 
zugegen ist, können wir anderen das Evange­
lium nahebringen. 

die Behausung unseres ewigen Geistes ist 
und man in diesem Leben glücklich werden 
kann, wenn man geistig stark und körper­
lich gesund ist. 

3. Wir folgen )esus Christus nach, indem wir 
nach dem Gesetz der Keuschheit leben. 
Gott hat dieses Gebot gegeben und es 
niemals widerrufen oder abgeändert. Die­
ses Gesetz ist klar und einfach. Niemand 
darf außerhalb der vom Herrn festgelegten 
Grenzen eine sexuelle Beziehung einge­
hen. Dies betrifft jegliche Form homosexu­
ellen Verhaltens und alle heterosexuellen 
Beziehungen außerhalb der Ehe. Es ist 
eine Sünde, das Gesetz der Keuschheit zu 
übertreten. 

4. Wir folgen )esus Christus nach, indem wir 
das Ehegesetz Gottes beachten, nämlich 

der Ehe zwischen einem Mann und einer 
Frau. Dieses Gebot hat es von Anbeginn an 
gegeben. Gott hat gesagt: "Darum verlässt 
der Mann Vater und Mutter und bindet sich 
an seine Frau, und sie werden ein Fleisch." 
(Genesis 2:24.) Gott wies Adam und Eva 
an: "Seid fruchtbar uml vermehrt euch, 
bevölkert die Erde, unterwerft sie euch." 
(Genesis 1:28.) 

Heutige Propheten und Apostel haben 
1995 zum Thema Familie eine Proklamation 
an die Welt herausgegeben und das Gebot 
darin bestätigt: 

"Gott [hat] geboten ... , dass die heilige 
Fortpflanzungskraft nur zwischen einem 
Mann und einer Frau angewandt werden 
darf, die rechtmäßig miteinander verheiratet 
sind .... 

Die Familie ist von Gott eingerichtet. Die 
Ehe zwischen Mann und Frau ist wesentlich 
für seinen ewigen Plan."4 

5. Wir folgen)esus Christus nach und lehren 
die ersten Grundsätze des Evangeliums 
und alle anderen wunderbaren Lehren der 
Wiederherstellung, die den Söhnen und 
Töchtern Gottes Frieden, Freude und Glück 
bringen, wenn diese sie annehmen und 
danach leben. So einfach ist das. 
Möge Gott uns in unserem Streben nach 

Glück segnen. Mögen wir die Lehren des 
Herrn)esus Christus kennen und befolgen 
und uns mit anderen über das wiederherge­
stellte Evangelium unterhalten, ohne beleidi­
gend zu sein. • 
Aus einer Rede, die am 13. August 2009 bei einer 
Abschlussfeier a11 der Brtgltam-Young·UIIfversilät geltalten 
wurde. Den e~~glisclten Textfinden Sie in voller Länge unter 
www.newsroom.lds.org {klicken Sie auj. News Releases & 
Storles"). 
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UNSER WEG ZUM TEMPEL 

Seit unserer Taufe im Jahr 2001 
sprachen mein Mann und ich oft 

darüber, dass wir mit unseren Kin­
dern zum Tempel fahren wollten, um 
als Familie für die Ewigkeit aneinan­
der gesiegelt zu werden. Doch unsere 
Pläne kamen zum Stillstand, als bei 
meinem Mann eine Lebererkrankung 
festgestellt wurde. Er starb, ehe wir in 
den Tempel gehen konnten. 

für unsere Reise an, aber uns war 
bald klar, dass wir wohl nie genügend 
Geld sparen konnten. 

Da wir wussten, dass eine ewige 
Familie viel wertvoller war als jeg­
licher irdische Besitz, beschlossen 

Meine Trauer war groß, aber mein 
Wunsch, unsere Familie 

wir, das einzig Wertvolle, was wir 
besaßen, zu verkaufen - das Motor­
rad meines verstorbenen Mannes. 
Nachdem wir es für einen guten Preis 
veräußert hatten, freuten wir uns, weil 

wir wussten, dass wir nun 
an meinen lieben Mann 
gesiegelt werden konnten. 

für die Ewigkeit anein-
ander siegeln zu lassen, 
wurde nach dem Tod mei­
nes Mannes noch stärker. 
Ich wusste jedoch, dass 
es für mich als Witwe mit 
vier Kindern schwer sein 
würde, das nötige Geld 
aufzubringen, um die 
Reise von Kambodscha 
zum 1600 km entfernten 
Hongkong-Tempel bezah­
len zu können. 

Langsam 
sparten wir 

einen kleinen 
Betrag für 
unsere Reise zum 
Tempel an, aber 
nachdem bei uns 
eingebrochen 
worden war, 
erkannten wir, 
dass wir wohl nie 
genügend Geld 
sparen konnten. 

Wir hatten nur ein ge­
ringes Einkommen, aber 
meine Kinder und ich 
wussten, dass wir zum Tempel 
gehen mussten, um als 
Familie für die Ewigkeit 
gesiegelt 
werden zu 
können. 
Ich arbei­
tete fleißig 
in der Wä­
scherei ei­
nes Hotels, 

undmeine ~ 
Kinder 
nahmen 
Gelegenheitsjobs 
an. Langsam sparten 
wir einen kleinen Betrag 
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Aber unser Glück währte 
nicht lange. Eine Woche 
nachdem wir das Motorrad 
verkauft hatten, kamen wir 
von der Kirche nach Hause 
und mussten feststellen, dass 
bei uns eingebrochen wor­
den war. Als wir entdeckten, 
dass das Geld, das wir für 
den Verkauf des Motorrads 

war, waren wir un­
tröstlich. In den nächs­

ten Monaten hörten wir 
nicht auf, dafür zu beten, 

dass wir irgendwie doch noch 
zum Tempel gehen konnten. 

Einige Monate später wurden 
unsere Gebete erhört. Wir erfuhren, 
dass wir aus einem Fonds der Kirche 
unterstützt werden konnten, der 
Mitgliedern ermöglichen soll, in den 
Tempel zu gehen.• Meine Kinder und 
ich freuten uns sehr über diese Nach­
richt und machten uns bald schon auf 
die lang ersehnte Fahrt zum Tempel. 

Dank der Großzügigkeit anderer 
Heiliger der Letzten Tage sind wir 
nun eine ewige Familie. • 

Chhom Koemly, Kambodscha 

• Der General Temple Patron Assistance Fund 

wurde eingerichtet, 1tm Mitglieder der Kirche fi­
nanziell zu unterstützen, die es sich sonst nicht 

leisten könnten, in den Tempel zu gehen. 

EIN VENTILATOR, 
EIN SAUGER 
UND EIN 
TELLER KEKSE 

Als mein Mann eine neue Arbeits­
stelle angenommen hatte, fuhren 

wir mit unseren kleinen Kindern über 
dreitausend Kilometer quer durchs 
Land zu unserem neuen Wohnort. 
Wir freuten uns über dieses Aben­
teuer, aber wir waren auch weit von 
zu Hause, unserer Familie und allem 
entfernt, was uns vertraut war. Als 
wir an unserem neuen Haus anka­
men, goss es in Strömen. Um den 
neuen Teppich im Haus zu schonen, 
legten wir auf dem Boden Laken 
aus und benutzten Regenschirme, 
als wir den Lastwagen ausluden. 
Wir wussten, dass solche schweren 
Regenfälle schon manchen Keller 
überschwemmt hatten, und schauten 
nervös immer wieder in unserem 
nach, nachdem alles ausgeladen war. 

Doch es schien alles in Ordnung 



zu sein, und nachdem unsere drei 
kleinen Kinder endlich eingeschlafen 
waren, richteten Greg und ich schnell 
unser Bett her. Wir waren beide völlig 
erschöpft, und es war ein schöner 
Gedanke, ins Bett sinken zu können. 
Doch aus irgendeinem Grund hatte 
Greg das Gefühl, er solle noch eine 
Kiste auspacken. 

.Bitte", sagte ich, .lass uns ein­
fach schlafen. Wir können morgen 
auspacken." 

Er schüttelte den Kopf und ging 
in den Keller. Gleich daraufhörte ich 
einen Schrei. Erschrocken rannte ich 
in den Keller, der sich gerade im Nu 
mit Wasser füllte. Schulter an Schulter 
standen wir da, das kalte Regen­
wasser umspülte unsere Knöchel. 
Rasch machten wir uns ans Werk 
und trugen Kiste um Kiste die Treppe 
hinauf. Ich fühlte mich verlassen und 
war völlig verzweifelt. Meine Tränen 
mischten sich mit dem Wasser auf 

dem Boden. 
Ich rief das 

einzige Mit­
glied an, das 
wir in unserer 

Um Mit­
ternacht 

klingelte es an der 
Tür. Ich riss die Tür 
auf, und da stand 
Bruder Lindsay 
Sewe/1, der Ein­
zige, den ich in der 
neuen Gemeinde 
kannte. 

neuen Gemeinde kannten, Bruder 
Lindsay Sewell, um ihn zu fragen, wie 
wir unsere Sumpfpumpe dafür ver­
wenden konnten, das Wasser abzu­
pumpen. Nachdem Bruder Sewell mir 
rasch einige Anweisungen gegeben 
hatte, machte ich mich wieder daran, 
unsere restlichen Habseligkeiten zu 
retten. Um Mitternacht klingelte es 
an der Tür. Ich riss die Tür auf, und 
da stand Bruder Sewell, beladen mit 
einem Ventilator, einem Nasssauger 
und einem Teller Schokoladenkekse. 

.Sieht so aus, als könnten Sie ein 
wenig Hilfe brauchen", sagte er mit 
einem breiten Lächeln. Plötzlich hatte 
ich nicht mehr das Gefühl, fern von 
zu Hause zu sein. 

Die ganze Nacht blieb Bruder 

Sewell bei uns und half uns bei dem 
Versuch, der Überschwemmung Herr 
zu werden. Als das Wasser im Keller 
jedoch über 30 cm hoch anstieg, riet 
er uns, die Feuerwehr zu rufen; sie 
brachte größere Pumpen und pumpte 
den Keller schließlich frei. 

Am nächsten Morgen kamen 
Sch wesLer Sewell und andere Mitglie­
der unserer neuen Gemeinde und 
brachten Essen, Verlängerungskabel 
und noch mehr Sauger. Ihre Hilfsbe­
reitschaft berührte uns sehr. Am Ende 
hatten wir all unsere Sachen retten 
können. 

Ich bin so dankbar, dass ich ein Mit­
glied der Kirche Jesu Christi der Hei­
ligen der Letzten Tage bin. Wohin ich 
auch gehe - überall habe ich Brüder 
und Schwestern, die mich und meine 
Familie herzlich aufnehmen und uns 
in Zeiten der Not beistehen. • 

Rindi Haws Jacobsen, Utah 

WAR ICH ZU 
BESCHÄFTIGT, 
UM ZU DIENEN? 

1997kündigte unser Zweig­
präsident an, dass der 

Zweig ein Dienstprojekt in der Umge­
bung des Gemeindehauses durchfüh­
ren wolle. Mit diesem Projekt wollten 
wir gemeinsam mit Mitgliedern der 
Kirche in aller Welt den 150. Jahrestag 
der Ankunft der Heiligen der Letzten 
Tage im Salzseetal feiern. 

Wir sollten Straßen reinigen und 
Schlaglöcher stopfen. Der Zweig­
präsident meinte, das sei zwar eine 
Arbeit, bei der man schmutzig werde, 
aber wir hätten dadurch die Gelegen­
heit, mit anderen über die Kirche zu 
sprechen. 

Ich hatte nicht vor, mitzumachen, 
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weil mein Professor zusätzliche Vor­
lesungen zur gleichen Zeit, zu der die 
Aktivität stattfand, angesetzt hatte. Ich 
war sicher, dass das jeder verstehen 
würde. Doch dann bekam ich die 
Broschüre jeder Schritt im Glauben in 
die Hände. Als ich da.rin las, welche 
Mühsal die Heiligen auf ihrem Zug 
nach Westen erduldet hatten, kamen 
mir die Tränen. Heilige der Letzten 
Tage hatten ihr gemütliches Zuhause 
verlassen, um in die Wüste zu ziehen, 
ohne zu wissen, was sie dort erwar­
tete. Andere kämpften sich weiter 
voran, selbst nachdem sie unterwegs 
Angehörige verloren hatten. Inmitten 
von Krankheit, Schmerz, Hunger und 
Armut hatten sie den Glauben, dass sie 
von Unterdrückung frei sein konnten, 
wenn sie in den Westen auswanderten. 

Ich hatte ein schlechtes Gewissen, 
als ich daran dachte, welch große 
Opfer die frühen Mitglieder der 
Kirche gebracht hatten - manche 
hatten sogar ihr Leben geopfert -, um 
die Kirche weiter voranzubringen. 
Dank ihrer Opfer und ihres Glaubens 
konnte ich mich nun der Segnungen 
des Evangeliums erfreuen. 

Da wurde mir klar, wie klein im 

Vergleich dazu mein Opfer wäre. Ich 
war nur gebeten worden, zwei Stun­
den lang meinen Mitmenschen zu die­
nen und mit ein paar Menschen über 
das Evangelium zu sprechen, und ich 
hatte eine Ausrede parat, um nicht an 
diesem Projekt teilzunehmen. 

Ich strich die Vorlesungen und 
nahm an dem Dienstprojekt teil. Ich 
wurde schmutzig. Doch es gab Men­
schen, die zu mir kamen und Fragen 
über die Kirche stellten. Es machte 
mir Freude, dabei zu sein, und mei­
nen Universitätsabschluss habe ich 
inzwischen trotzdem geschafft, ob­
wohl ich ein paar Vorlesungen ver­
säumt habe. • 
Ngozi Francisca Okoro, Nigeria 
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IN SIZILIEN GINGEN WIR IM 
DIENST AM NÄCHSTEN AUF 

I eh heiße Omar Interdonato", stand 
in der E-Mail .• Ich bin der Sohn von 

Fiorella aus Italien. Ich hoffe, Sie erin­
nern sich noch an ihre Taufe." 

Dreißig Jahre zuvor waren mein 
Mitarbeiter und ich nach Sizilien ent­
sandt worden. Wir arbeiteten in Sy­
rakus, einer wunderschönen Stadt an 
der Mittelmeerküste. Sonntags kamen 
wir mit den wenigen Mitgliedern der 
Kirche, die es in dieser Gegend gab, 
in einer alten Villa zusammen, wo wir 
im Wohnzimmer die Abendmahlsver­
sammlung abhielten. 

Die Missionsarbeit war schwie­
rig, und es gab nur wenige Taufen. 
Sechzehn Vollzeitmissionare arbei­
teten in der Stadt, und 

sie einen Angehörigen verloren hatte. 
Deshalb wechselten wir das Thema 
und sprachen an der Tür über den 
Erlösungsplan. Die Frau bat uns her­
ein, und wir unterhielten uns mit ihr, 
zwei Töchtern im Teenageralter und 
einer Freundin von ihnen. Wir erfuh­
ren, dass die Frau erst kürzlich ihren 
Mann verloren hatte und nun ihre vier 
Kinder selbst versorgen musste. Wir 
zeigten den Film Des Menschen Suche 
nach Glück, und sie lud uns ein, in der 
nächsten Woche wiederzukommen. 

Schließlich ließen sich die Mutter, 
ihr ältester Sohn, zwei ihrer Töchter, 
die Großmutter und die Freundin der 
Tochter taufen. Nach meiner Mission 

blieb ich mit der Familie 
bestimmt war an jede Tür 
schon mehrmals geklopft 
worden. Doch als mein 
Mitarbeiter und ich an 
einem Tag den Stadtplan 
betrachteten, fiel uns ein 
kleines Dorf auf, das ein 
paar Kilometer von unse­
rer Wohnung entfernt am 
Rande der Stadt lag. 

~ .A ein Mitar-
in Kontakt, aber bis ich 
diese E-Mail erhielt, hatte 
ich nicht gewusst, was aus 
Fiorella, der Freundin der 
Tochter, geworden war. 

Wir wanderten über 
die Felder zu diesem Dorf. 
Am Rand eines Hügels, 
von wo aus man das 
Tal überblicken konnte, 
knieten wir uns nieder 

1 "" I beiter und 
ich knieten uns am 
Rand eines Hügels, 
von wo aus man 
das Tal überblicken 
konnte, nieder und 
schütteten Gott un­
ser Herz und unsere 
Seele aus. Dann 
gingen wir von Tür 
zu Tür. 

und schütteten Gott unser Herz und 
unsere Seele aus. Dann gingen wir zu 
einer Gruppe von Häusern, die wie 
Mietshäuser aussahen und den größ­
ten Teil des Dorfes ausmachten, und 
gingen dort von Tür zu Tür. 

Schließlich öffnete uns eine Frau 
die Tür. Sie war Mine vierzig und war 
ganz in schwarz gekleidet, was 
darauf schließen ließ, dass 

Mutter ist ihr 

J 
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Leben lang dem Evangelium treu 
geblieben und hat 1983 ein gutes 
Mitglied der Kirche aus dem Zweig 
Messina geheiratet. Sie wurden im 
Tempel gesiegelt", schrieb ihr Sohn. 
.,Ich wurde 1984 geboren und meine 
Schwester Veronica 1987. Wir sind 
alle in der Kirche aktiv. Von 2005 bis 
2007 erfüllte ich eine Mission in der 
Italien-Mission Rom, in der Hoffnung, 
dem Herrn etwas zurückzuzahlen für 
die Anstrengungen zweier Missionare, 
die beschlossen hatten, in dem klei­
nen Ort Floridia das Evangelium zu 
predigen!" 

Als Missionar hatte ich mich 
manchmal gefragt, ob sich die zwei 
Jahre voller Opfer wirklich lohnten. 
Doch wie groß war meine Freude 
(siehe LuB 18:15,16), als ich erfuhr, 
dass Fiorellas Leben sich für immer 
verändert hatte, weil mein Mitarbeiter 
und ich beschlossen hatten, uns selbst 
im Dienst an unseren Mitmenschen in 
Sizilien zu verlieren. • 

WOHER KOMME ICH? 

Als Kind fragte ich mich oft: 
.,Woher komme ich?" Tief im 

Herzen wusste ich, dass ich, ehe ich 
die wurde, die ich jetzt war, schon 
irgendwo gelebt hatte, aber ich hatte 
keine Ahnung, wo. 

Viele Jahre lang traute ich mich 
nicht, dies irgendjemandem zu 
erzählen - nicht einmal meinen 
Eltern -, weil ich fürchtete, sie wür­
den mich für verrückt halten. Doch 
eines Tages, ich war etwa dreizehn, 
vierzehn, hatte ich den Mut, unseren 
Pastor zu fragen: "Wo haben wir ge­
lebt, bevor wir auf die Erde kamen?" 
Er sagte mir, ich solle mir über so 
etwas keine Gedanken machen. Er 
sagte, niemand habe vor seiner Ge­
burt irgendwo gelebt; man existiere 
einfach vorher nicht. 

Ich hatte Angst, dass er Recht hatte 
und dass ich wirklich verrückt war, 
aber ich konnte diese Gedanken 
einfach nicht verscheuchen. Ich stellte 
weiter Fragen, aber niemand wusste 
eine Antwort. 

Als ich achtzehn war, zog ich mit 
meiner Familie um. Ich dachte, die 

Geistlichen an unserem neuen 
Wohnort wüssten vielleicht mehr 

als der Pastor, den ich gefragt 
hatte, also stellte ich einem von 
ihnen meine Frage. Doch ich 
erhielt die gleiche Antwort: Er 
sagte mir, es sei nicht normal, 
über so etwas nachzudenken, 

und riet mir, einen Psychiater 
aufzusuchen. 

Bald darauf ging ich nicht 
mehr zur Kirche. Ich fand einen 
]ob, lernte einen jungen Mann 
kennen und heiratete. Fünf 

Jahre später wurde ich ge­
schieden. Also packte ich 

meine Habseligkeiten, 

nahm meine zwei kleinen Kinder 
- ein Drittes war unterwegs - und 
machte mich auf den Weg nach 
Hause. 

In den fünf Jahren seit meiner 
Heirat hatte sich meine Mutter 
irgendwann der Kirche Jesu Christi 
der Heiligen der Letzten Tage 
angeschlossen. Sie hatte über die 
Kirche gesprochen, wenn ich sie 
besucht hatte, und hatte mich im­
mer wieder gebeten, mich mit den 
Missionaren zu unterhalten. Schließ­
lich willigte ich ein, aber vor dem 
Termin mit den Missionaren be­
schloss ich, dass ich die Lektionen 
nur anhören wollte, wenn die Mis­
sionare mir sagen konnten, wo ich 
gelebt hatte, ehe ich zu der wurde, 
die ich jetzt bin. 

Meine Überraschung war groß, 
als sie meine Frage nicht nur be­
antworteten, sondern auch noch 
Schriftstellen aus der Bibel dazu 
anführten (siehe Ijob 38:4-7; Je­
remia 1:5; Judas 1:6). Daraufhin 
hatten sie meine ungeteilte Auf­
merksamkeit! Ihre Antwort machte 
mir klar, warum ich mein Leben 
lang das Gefühl gehabt hatte, zuvor 
schon einmal gelebt zu haben. Jetzt 
wusste ich, dass ich im vorirdischen 
Dasein bei meinem Vater im Him­
mel gelebt hatte. 

Es dauerte nicht lange, bis ich mich 
der Kirche anschloss. Zum ersten 
Mal in meinem Leben hatte ich das 
Gefühl, jemand zu sein, und ich hatte 
ein Ziel - zu meinem Vater im Him­
mel zurückzukehren. 

Ich bin dankbar, dass die Missio­
nare die Frage beantworten konn­
ten, die niemand sonst beantworten 
konnte. • 
Betty Hollowell, lndiana, USA 
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I n einer Welt, in der Werte sich verschie­

ben, ist es für das geistige Überleben ent­
scheidend, dass wir unseren Grundsätzen 

treu bleiben. Wenn wir uns aufrichtig ver­
pflichten, unsere Bündnisse zu halten, kann 
uns das gegen Versuchung stark machen. 

Eider Neal A. Maxwell (1926-2004) vom 
Kollegium der Zwölf Apostel hat einmal über 
eine Entscheidung gesprochen, die uns helfen 
kann, treu zu bleiben: Josua sagte nicht, ent­
scheidet euch nächstes Jahr, wem ihr dienen 
wollt; er sprach von ,heute', solange es noch 
Tag ist, bevor die Finsternis immer normaler 
wird (sieheJosua 24:15) .... Handeln Sie jetzt, 
damit Sie in tausend Jahren, wenn Sie auf die­
sen Augenblick zurückblicken, sagen können, 
dass dies ein Moment war, auf den es ankam 
- dass dies ein Tag der Entscheidung war." 1 

Frieda•, eine junge Erwachsene aus Europa, 
die der Kirche angehört, steht vor einer sol­
chen Entscheidung. Sie sagt, dass sie eines Ta­
ges im Tempel heiraten will, aber sie überlegt, 
ob sie bei ihrem Freund einziehen soll, der 
nicht der Kirche angehört. Sie hat vor, nach 
ein paar Jahren umzukehren, in der Kirche 
wieder aktiv zu werden und jemand anders 
im Tempel zu heiraten, aber erst einmal, meint 
sie, möchte sie das Leben genießen. 

Junge Erwachsene in Skandinavien wur­
den gebeten, Frieda einen Brief zu schreiben. 
Sie wussten nicht, wie sie wirklich heißt 
und wo sie wohnt. In ihren Briefen geben 
sie ihr Zeugnis und erzählen von eigenen 

junge Erwachsene schreiben 
Briefe an eine junge Frau, die sich 
überleg~ ob sie bei ihrem Freund 
einziehen soll, und geben ihr Rat. 

Erfahrungen, um ihr zu helfen, die richtige 
Entscheidung zu treffen. Hier einige Auszüge 
aus den Briefen, die Gleichaltrige an Frieda 
geschrieben haben; sie haben der Veröffentli­
chung zugestimmt. 

Entscheide dich dafür, 
im Tempel zu heiraten 

E he meine Freundin Erika* bei ihrem Freund 
einzog, der nicht der Kirche angehört, ver­

sicherte sie ihren Eltern, dass sie dem Weg des 
Evangeliums weiter folgen werde. Aber seit 
Erika sich in diese Lage gebracht hat, fallt es ihr 
schwer, wieder herauszukommen. Sie meint, 
es sei einfach zu schmerzlich und zu schwierig, 
wieder auf den richtigen Weg zurückzukehren. 

Leider habe ich viele Freunde, die wie Erika 
vom Glauben abgefallen sind, weil sie mein­
ten, sie könnten alles im Griff behalten, selbst 
wenn sie sich nicht an die Maßstäbe der Kir­
che hielten. Tatsache ist aber, dass es für den 
Satan vielleichter ist, die Oberhand zu gewin­
nen, wenn man die Richtlinien missachtet. 

Ich habe aus der Erfahrung meiner Freunde 
gelernt. Als ich siebzehn war, beschloss ich, 
ein felsenfestes Zeugnis zu erlangen, weil ich 
wusste, dass ich das brauchte, wenn ich geis­
tig überleben wollte. Ein starkes Zeugnis zu 
entwickeln und zu erkennen, dass der Vater 
im Himmel einen Plan für mich hat, das hat 
mich gerettet. 

Eines weiß ich sicher: Ich bin entschlossen, 
einmal im Tempel zu heiraten. Der Tempel ist 



Wenn du und dein Freund so ver­
liebt ineinander seid, dann nimm 

ihn mit auf das Tempelgelände. Erzähle 
ihm von deinem Traum, für die Ewigkeit 
zu heiraten. Erzähle ihm von deinem 
Glauben. Wenn es ihn nicht interessiert, 
warum dir die Eheschließung im Tempel 
so viel bedeutet dann ist er nicht der 
Richtige für dich. Halte an deinem Traum 
fest, im Tempel zu heiraten. 

Steen Hylander, Dänemark 

I eh weiß, dass der Wunsch fast un­
widerstehlich ist, mit dem Menschen 

zusammen zu sein, den man liebt. Ich 
verstehe auch, dass man manchmal 
einfach das machen möchte, was alle 
anderen auch machen. Man kann leicht 
auf den Gedanken kommen, dass man 
ja später Zeit hat, umzukehren, aber 
das stimmt nicht. Wenn wir das, was 
der Heilige Geist uns eingibt, immer 
wieder missachten, dann verlieren wir 
die Fähigkeit, den Geist zu hören- so 
war es bei mir. Wenn sich das fortsetzt, 
haben wir gar nicht mehr das Gefühl, 
etwas Falsches zu tun, und auch nicht 
das Bedürfnis, umzukehren. 

Name der Redaktion bekannt 

I eh bezeuge dir, dass Jesus, unser Hirte, 
uns alles geben kann, was wir brau­

chen. Er hat mir immer gegeben, was 
ich brauchte, wenn ich seinen Wegen 
gefolgt bin. 

Du kannst vollkommen gemacht wer­
den. Du kannst auf ewig unbeschreiblich 
glücklich sein, weil Jesus Christus für 
deine Sünden gesühnt hat. 

Anna Palm Gerrbo, Schweden 
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Ich habe manches getan, wofür ich 
mich schäme. Ich glaubte daran, dass 

der Vater im Himmel mir vergeben 
würde, und ich habe das Gefühl, dass 
er es getan hat. Aber ich kann mir selbst 
nicht vergeben. Ich dachte immer, es sei 
leicht, sich selbst zu vergeben, aber jetzt 
habe ich erkannt, dass dem nicht so ist. 

Name der Redaktion bekannt 

I eh weiß, wie es ist, wenn man in 
jemanden verliebt ist, die Beziehung 

aber nicht fortsetz!'>n k;mn, weil <;iP nicht 
zur Eheschließung im Tempel führt. Das 
ist hart, es bricht einem fast das Herz -
aber dieser vorübergehende Schmerz 
ist nichts im Vergleich zu dem ewigen 
Kummer, den man erleiden würde, 
wenn man seine Bündnisse mit dem Va­
ter im Himmel bricht. Es gibt Hoffnung, 
die Zukunft hält Besseres bereit. 

Marie Bertilson Olsson, Schweden 

Ich möchte gern eine Frau finden, aber 
meine Sünden aus der Vergangen-

heit verfolgen mich. Ich wünschte, ich 
könnte zu meiner zukünftigen Frau 
sagen: .. Ich habe dich schon geliebt, ehe 
ich dich kennengelernt habe. Ich habe 
mich für dich aufgehoben." Aber das 
kann ich nicht. Ich wünschte meinem 
schlimmsten Feind nicht, den Schmerz 
zu erleben, den ich in den letzten drei 
Jahren durchlitten habe, als ich von 
meinen Sünden umgekehrt bin. Ich 
wünschte, ich hätte von vornherein die 
Kraft gehabt Gott nahe zu bleiben und 
seine Gebote zu halten. 
Name der Redaktion bekannt 
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der einzige Weg zu wahrem Glück und der 
einzige Weg, wie wir eines Tages wieder beim 
himmlischen Vater und Jesus Christus leben 
können. Wenn ich in den Tempel gehen will, 
muss ich mich an die Richtlinien des Evange­
liums halten. Ich habe beschlossen, nach dem 
Evangelium zu leben, weil ich weiß, dass es 
das Richtige ist, wenn es auch schwer sein mag. 

Nimm dir Zeit, um zu erkennen, in welche 
Richtung du gehst. Denk darüber nach, wohin 
die Entscheidung, die du heute triffst, dich 
morgen führen wird. 
Amanda Bernskov, Dänemark 

Wie du das bekommst, was du 
wirklich brauchst 

I eh glaube, dass wir alle uns nichts sehnlicher 
wünschen, als geliebt zu werden. Wahre 

Liebe ist aber so viel mehr als bloße Anzie­
hung. Wahre Uebe ist Vertrauen und für den 
anderen das Beste zu wollen. Sie ist selbstlos 
und herzlich und erfordert manchmal Opfer, 
was bedeutet, dass wir bereit sind zu geben 
und, wenn es sein muss, dafür zu leiden. 

Frieda, dein Leben und das Leben vieler 
anderer Menschen hängen davon ab, welche 
Entscheidungen du in nächster Zukunft triffst. 
Es kann schwer sein, sich für das Richtige 
zu entscheiden, wenn man sich noch nicht 
entschieden hat, auf welcher Seite man steht. 
Denk daran, dass der Satan übersrunden 
macht, um Familien zu zerstören. Hab den 
Mut, das zu tun, was du als richtig erkannt 
hast. Gib dich nicht mit weniger zufrieden als 
mit einer Tempelehe für die Ewigkeit. 

Wenn du wahre Liebe möchtest, dann 
nähere dich dem, der wahre Liebe schenkt, 
nämlich Gott. Wahre Liebe ist eine geistige 
Gabe, keine sexuelle Phantasie. Nur von Gott 
kannst du diese größte aller Gaben erhalten. 
David lsaksen, Norwegen 

Entscheide dich dafür, zurückzukommen 

Als ich etwa siebzehn war, hatte ich das 
Gefühl, dass ich mit den Leuten in der 

Kirche nichts mehr gemeinsam hatte. Etwa zu 
der Zeit ließen sich meine Eltern scheiden und 
gingen nicht mehr in die Kirche. Ich ging nach 
wie vor, aber ich glaubte nicht mehr an die 
ewige Ehe. Als ich Kristian* kennenlernte, fiel 



es mir nicht schwer, der Kirche den Rücken 
zuzukehren und fortzugehen. Also tat ich es. 

Wir lebten fast vier Jahre zusammen, dann 
trennten wir uns wieder. Ich wollte wieder in 
die Kirche gehen, aber ich hatte Angst, dass 
mir alle möglichen Fragen gestellt würden. Ich 
machte einen Besuch bei meiner Schwester. 
In ihrer Gemeinde kannte mich niemand. Sie 
wussten nicht, wie lange ich nicht mehr in der 
Kirche gewesen war. Solange ich bei meiner 
Schwester war, ging ich wieder in die Kir-
che. Als ich dann nach Hause kam, ging ich 
auch wieder in meine Gemeinde. Am ersten 
Sonntag hatte ich große Angst, aber die Leute 
freuten sich einfach, dass ich da war. 

Ich wusste, dass ich mich für eine Seite 
entscheiden musste. Ich konnte nicht länger 
mit einem Fuß auf der Seite des Herrn und 
mit dem anderen in der Welt stehen. Deshalb 
wandte ich mich an meinen Bischof. Er half 
mir, das Sühnopfer zu verstehen. Der Weg 
der Umkehr war lang - und manchmal sehr 
schwer. Dieser Prozess ist noch nicht abge­
schlossen, und ich habe noch viel zu lernen, 
aber ich bin jetzt glücklicher. Ich weiß, dass es 
die richtige Entscheidung war, wieder zur Kir­
che zurückzukommen. Es ging darum, mich 
für das zu entscheiden, wovon ich spürte und 
wusste, dass es richtig war, und dann diesen 
Weg einfach zu gehen. 
Name der Redaktion bekannt 

Halte fest an deinen guten 
Entscheidungen 

Vor einiger Zeit stand eine Freundin vor 
der gleichen Entscheidung wie du. Meine 

Freundin Sarah* hatte schon immer ein starkes 
Zeugnis von der Kirche und deren Lehren. 
Sarah und ich hatten schon früh den Wunsch, 
einmal im Tempel zu heiraten. 

Als sie siebzehn oder achtzehn war, lernte 
Sarah einen jungen Mann kennen und es 
entwickelte sich eine feste Beziehung. Er hatte 
einen guten Charakter und war jedem sym­
pathisch. Er gehörte nicht der Kirche an, aber 
anfangs schien das kein Problem zu sein. 

Mit der Zeit machte sich Sarah Gedanken 
darüber, wie ihr Leben aussehen würde, 
wenn sie ihn heiratete, auch wenn das ja nicht 
im Tempel geschehen konnte. Sie dachte: 

IHR SEID NIE ALLEIN 

,.Wir machen die Maßstäbe nicht, aber wir 
müssen sie lehren und für ihre Einhaltung 
sorgen. Es bleibt vorgeschrieben, vor der Ehe 
enthaltsam und in der Ehe einander völ lig 
treu zu sein. Wie rückständig wir auch wirken 
mögen, wie sehr man sich auch über unsere 
Maßstäbe lustig macht, wie sehr auch andere 
nachgeben mögen -wir geben nicht nach, wir 
können nicht nachgeben .... 

Wenn ihr jungen Leute euch einsam fühlt, m 
bedenkt, dass es in der Kirche heute Millio-
nen von euch gibt. ... Wo immer ihr seid- in 
der Schule, bei der Arbeit, beim Spiel, in der 
Armee - , ihr seid nie allein." 
Präsident Boyd K. Packer, Präsident des Kollegiums der 
Zwölf Apostel, .Das Banner der Wahrheit ist aufgerichtet", 
Uahona, November 2003, Seite 26 

"Vielleicht geht es ja gut, vielleicht können wir 
Kompromisse schließen. Vielleicht ändert er 
sich mit der Zeit. Vielleicht schaffe ich es, dass 
er das Evangelium annimmt." 

Sie dachte viel darüber nach. Sie weinte 
und betete. Tief im Inneren wusste sie, dass 
sie sich immer eine Tempelehe gewünscht 
hatte, aber sie empfand viel für ihren Freund, 
und deshalb fiel ihr die Entscheidung schwer. 
Schließlich trennte sie s ich von ihm. Es war 
das Schwierigste, was sie je getan hatte, aber 
sie vertraute auf den Herrn. 

Im Frühjahr 2007 heiratete sie einen wun­
derbaren Mann. Sie sind jetzt für Zeit und 
Ewigkeit aneinander gesiegelt. Sie ist sehr 
glücklich über ihre Entscheidung, zu warten, 
bis sie jemand fand, den sie liebte und den sie 
im Tempel heiraten konnte. 

Wenn du nicht weißt, wie du dich entschei­
den sollst, dann bete so lange, bis du es weißt. 
Vertraue auf den Herrn. Ich weiß aus meiner 
Erfahrung mit Sarah - und aus eigener Erfah­
rung - , dass der Herr uns segnet, wenn wir 
auf ihn vertrauen. • 
Anna Lindgren, Schweden 

"Name geändert 

ANMERKUNG 
1. Neal A. M:u:well, • Why Not Now?", Ensign, November 

1974, Seite 13 
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Auf den Punkt gebracht 

Warum legt die Kirche so viel Wert Jl. 
auf das Dienen? Warum können wir nicht 
einfach unseren Spaß haben? 

I m Evangelium]esu Christi 
wird großer Wert darauf 

gelegt, dass man seinen Mitmen­
schen hilft. Es reicht nicht aus, 
nur Mitleid für jemanden zu ha­
ben, der in Not ist - wir müssen 
auch handeln . • Hört das Wort 
nicht nur an, sondern handelt 
danach." (Jakobus 1:22.) 

Der Erlöser hat gesagt: "Was 
ihr für einen meiner geringsten 

Brüder getan habt, das habt ihr 
mir getan" (Matthäus 25:40), und 
König Benjamin sagte: • Wenn ihr 
im Dienste eurer Mitmenschen 
seid, (seid) ihr nur im Dienste 
eures Gottes" (Mosia 2:17). 

Wenn wir unseren Mitmenschen 
dienen, zeigen wir, dass wir uns 
dem Herrn und dem Wohlerge­
hen seiner Kinder weihen. 

Durch das Dienen helfen wir 
nicht nur anderen. Wir selbst 
können dadurch geistig wach­
sen. Wenn wir in unserer Be­
rufung dienen und auch sonst 
Dienst am Nächsten leisten, 
stärken wir nicht nur andere, 
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sondern werden selbst zu besse­
ren Menschen. 1 

Außerdem kann der Dienst 
am Nächsten großen Spaß 
machen, wenn man die richtige 
Einstellung dazu hat. Denk über 
deine Talente und Fähigkeiten 
nach und überlege, wie du sie 
einsetzen kannst, um anderen 
zu helfen. Wenn man alleine 
Gutes tut, ist das sehr lohnend, 

man kann sich aber auch mit 
Freunden zusammentun! Setzt 
euch zusammen und sammelt 
Ideen, wie ihr auf ganz neue 
Weise dienen könnt. Seid krea­
tiv! Ihr werdet erstaunt sein, wie 
erfüllend es sein kann, wenn 
man seinen Mitmenschen dient. 
ANMERKUNG 

1. Siehe Dieter F. Uchtdo•f, . Hebt an, 
wo ihr steht", Liahona, November 
2008, Seite 56 

Dienstam 
Nächsten kann 
großen Spaß 

machen, w enn 
man die rich­

tige Einstellung 
dazu hat. 

Mit wem spreche .~' 
ich, wenn ich lfl"i 
meinen 
Patriarchalischen 
Segen empfangen 
möchte? 

P räsident]ames E. Faust 
(1920-2007), Zweiter Ratge­

ber in der Ersten Präsidentschaft, 
hat gesagt: .Der Patriarchalische 
Segen ist ein einzigartiger und 
außergewöhnlicher Vorzug, den 
jedes treue Mitglied der Kirche 
empfangen kann, das reif genug 
ist, das Wesen und die Bedeu­
tung dieses Segens zu verstehen . 
. . . Wie bei den meisten Segen 
muss derjenige, der den Segen 
wünscht, oder seine Familie 
darum bitten." 1 

Wenn du dich geistig bereit 
fühlst, den Patriarchalischen 
Segen zu empfangen, machst 
du zuerst einen Gesprächster­
min mit deinem Bischof oder 
Zweigpräsidenten aus, der dann 
feststellt, ob du bereit und wür­
dig dafür bist. Wenn er meint, 
dass du bereit bist, erhältst du 
einen Empfehlungsschein. Dann 
kannst du dich beim Pfahlpatri­
archen melden, um einen Ter­
min zu vereinbaren. 
ANMERKUNG 

1. james E. Faust, "Your Patriarchat 
Blessing", New Era, November 1982 



Welche Bedeutung hat der Tag 
der Pioniere? Wird dieser Tag 
überall in der Kirche gefeiert? 

A m • Tag der Pioniere" wird 
die Ankunft der ersten 

Gruppe von Mormonenpionie­
ren im Salzseetal gefeiert; das 
war am 24. Juli 1847. In Utah ist 
es ein offizieller Feiertag. Die 
Gedenkfeier, zu der auch ein 
Umzug gehört, wird Days of '4 7 
genannt. Mit dieser Feier werden 
alle Menschen geehrt, die dazu 
beigetragen haben, den Staat 
Utah aufzubauen, ganz unabhän­
gig von Religion oder Herkunft. 

Heilige der Letzten Tage an 
anderen Orten auf der Welt kön­
nen ebenfalls an das Vermächtnis 
erinnern, das die Pioniere uns 

Ganz egal, wo 
man lebt- es 

ist gut, sich 
om 24. Juli 

ins Gedächtnis 
zu rufen, w as 
wir den frühen 

Mitgliede rn 

de r Kirche zu 

verdanken 

hoben. 

allen hinterlassen haben. An 

manchen Orten findet zur Er­
innerung daran ein Schauspiel, 
ein Umzug, ein Konzert oder ein 
Handkarrenzug statt. Man kann 
aber auch der Pioniere geden­
ken, indem man einen Familien­
ausflug macht oder sich einfach 
Zeit nimmt zum Nachdenken. 
Wo man als Mitglied der Kirche 
auch lebt, ob nun eine formelle 
Gedenkfeier stattfindet oder man 
nur kurz in sich geht - am "Tag 
der Pioniere" ist es angebracht, 
dass man sich ins Gedächtnis 
ruft, was wir alle den frühen Mit­
gliedern der Kirche zu verdan­
ken haben, ebenso den Pionie­
ren in unserem Land, die hier die 
Kirche stark gernacht haben. 

Präsident Dieter F. Uchtdorf, 
Zweiter Ratgeber in der Ersten 
Präsidentschaft, hat gesagt: "Es 
ist eine große Freude, zu dieser 
weltweiten Kirche zu gehören 
und von Propheten, Sehern und 
Offenbarern unterwiesen und 
erbaut zu werden . ... Jetzt, da 
das wiederhergestellte Evange­
lium Jesu Christi überall in der 
Welt angenommen wird, sind 
wir alle in unserem Umfeld 
und unseren Lebensumständen 
Pioniere." 1 

• 

Welche Pioniergeschichten machen 
dir Mut? Erzähl es uns. Schreibe an 
liahona@fdschurch.org. 
ANMERKUNG 

1. Dieter F. Uchtdorf, .Hören wir auf 
die Stimme der Propheten", Liahont~, 
Juli 2008, Seite 3 
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Unsere ~cke 

GEDENKFEIER FÜR 
DIE PIONIERE 

V iele Mitglieder der Kirche in aller Welt halten 
im Juli inne, um der Pioniere zu gedenken, 

die am 24. Juli 1847 im Salzseetal eintrafen. Eine 
Junge Dame berichtet uns: 

"Manchmal findet in unserer Gemeinde eine 
Pionierfeier statt", so Analle B. ausBurkein 
Virginia . • Alle ziehen Pionierkleidung an, und 
meist machen wir uns ,auf die Reise' - eigent­
lich ist es mehr ein Spaziergang. Wir sprechen 
über die Pioniere und spielen Spiele, die die 
Pioniere vielleicht gespielt haben. In Virginia ist 
es im Sommer heiß und feucht, und die Feier 
findet immer im Freien statt, deshalb fühlen wir 
uns bei der Hitze wirklich wie die Pioniere. 

Ich lese fast immer ein Buch über die Ge­
schichte der Kirche. Diese Bücher helfen mir, die 
Pioniere noch mehr zu schätzen und zu begrei­
fen, was sie durchgemacht haben." 

Wie gedenkt ihr dort, wo ihr wohnt, der frühen 
Pioniere der Kirche oder der Pioniere aus jün­
gerer Zeit? Denkt daran: Jeder, der anderen den 
Weg bereitet hat, ist ein Pionier. 

MEINE 
LIEBLINGS­
SCHRIFT­
STELLE 

J 2 Nephi 32:5 ist 
schon seit meiner PV­

Zeit meine Lieblingsschriftstelle, weil 
man darin erfährt, was man tun soll, 
wenn man die Gabe des Heiligen Geis­
tes empfangen hat. Wir müssen diese 
Gabe empfangen und immer würdig 
bleiben, dann führt uns der Heilige 
Geist auf den richtigen Weg. 

Peaches C., 16, Trinidad, 
Westindische Inseln 

"Alles, was zu seiner Zeit von 
der Erde kommt, ist zum Nutzen 
und für den Gebrauch des Men­
schen gemacht, dass es sowohl 
das Auge erfreue als auch das 
Herz beglücke." (LuB 59:18) 

WIEMAN 
EINZEUGNIS 
ERLANGT 

E in Zeugnis ist für uns als 
Mitglieder der Kirche etwas 

sehr Wichtiges. Um ein Zeugnis 
zu erlangen, müsst ihr tun, wozu 
Maroni uns aufgefordert hat: 
Denkt in eurem Herzen über die 
Botschaft oder den Grundsatz 
nach, von dem ihr wissen wollt, 
ob er wahr ist, dann fragt Gott im 
Namen Jesu Christi, ob es wahr 
ist. Wenn ihr das macht und im 
Glauben fragt, werdet ihr durch 
die Macht des Heiligen Geistes ein 
Zeugnis von der Wahrheit erlangen 
(siehe Maroni 1 0:3-S).Ich kann 
euch bezeugen, dass der Vater im 
Himmel euch Antwort auf euer 
Gebet gibt, wenn ihr von ganzem 
Herzen glaubt. 

Als ich die Kirche untersuchte, 
beschloss ich, zu beten und den 
Vater im Himmel zu fragen, ob 
alles, was ich erfahren hatte, 
wahr war. Ich finde keine Worte, 
um das Gefühl zu beschreiben, 
das ich hatte. Ich weiß, dass es 
die Antwort meines himmlischen 
Vaters war. denn sie brachte mir 
viele Segnungen. 

Jordi R., 20, Santo Domingo, 
Dominikanische Republik 



WIE ICH ES WUSSTE 

Schritt für Schritt zur 

Sonia Padilla-Romero 

Als ich die Lehren des 
Evangeliums kennenlernte, 
änderte sich meine schwie­
rige Lebenssituation nicht, 
aber ich war glückliche1~ 

SO Li ahona 

Als ich vierzehn war, kamen Mis­
sionare der Kirche zu uns nach 
Hause und lehrten meine Mut­

ter und mich das Evangelium. Bald 
forderten sie uns auf, uns taufen zu 
lassen. Meine Mutter lehnte ab, aber 
ich sagte Ja. Zurückblickend denke 
ich, dass ich wohl nicht bekehrt war. 
Wahrscheinlich war ich, wie viele 
andere Jugendliche auch, nur auf der 
Suche nach etwas, was anders war als 
die Norm. 

Ein Jahr lang ging ich ganz allein 
zur Kirche. Ich hatte nicht gerade 
das Gefühl, dazuzugehören, und ich 
verstand vieles nicht, was ich dort 
mitbekam. Aber ich war aktiv. Im 
Jahr darauf wohnte ich nicht mehr zu 
Hause, weil ich eine kircheneigene 
Highschool in Mexiko-Stadt besuchte. 
Oie Schule hatte mir zwar bei mei­
nem ersten Besuch sehr gut gefallen 
und ich hatte große Anstrengungen 
unternommen, um aufgenommen 
zu werden (und meine Eltern von 
dieser Schule zu überzeugen), doch 
ich musste schnell feststellen, dass 
es nicht leicht war, allein zu sein. Ich 
hatte immer noch kein Zeugnis. Ich 
wusste eigentlich nicht so recht, wer 

Joseph Smith war oder worum es im 
Buch Mormon ging. Mehr als je zuvor 
hatte ich das Gefühl, dass ich nicht 
dazu gehörte. 

Natürlich sagte ich meinen Eltern 
nichts davon. Ich hatte ja viel Zeit dar­
auf verwendet, sie dazu zu bringen, 
dass sie mich auf diese Schule gehen 
ließen. Wie konnte ich da zugeben, 
dass die Schule nun doch nicht das 
Richtige für mich war? Ich war stolz 
und kämpfte im Stillen. 

Meine schwierige Lage wurde 
noch verschlimmert, als ich erfuhr, 
dass meine Eitern sich scheiden 
lassen wollten. Ich hatte das Gefühl, 
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meine Welt sei völlig zerstört. 
Zu diesem Zeitpunkt nahm mein 

Bischof mich beiseite und fragte 
mich, wie es mir ginge. Ich erzählte 
ihm von aU meinem Kummer und 
meinen Enttäuschungen .• Ich glaube, 
ich weiß gar nichts mehr", sagte ich. 

Dieser gute Bischof erklärte mir 
das Evangelium von Anfang an. Wir 
begannen damit, wie wir mit dem Va­
ter im Himmel wirklich Zwiesprache 
halten können. Später unterhielten 
wir uns über das Sühnopfer. Er lehrte 
mich die wahren Lehren des Evan­
geliums, und zum ersten Mal hatte 
ich das Gefühl, dass ich ein Zeugnis 
hatte. Ich war froh, dass ich mich 
in dieser unsicheren Zeit an etwas 
festhalten konnte. Ich sah mich zwar 
nicht in der Lage, meiner Familie zu 

Als neues Mitglied habe ich 

gelernt, dass es nichts aus­

macht, wenn man nicht alles 

im Evangelium von Anfang an 

versteht. Wichtig ist aber, dass 

wir begreifen, dass der Erlöser 

für unsere Sünden gesühnt hat 

und uns voll und ganz versteht, 

auch wenn niemand sonst uns 

versteht. 

helfen, aber ich konnte mich doch 
darüber freuen, dass ich dem Vater im 
Himmel nahe war. Ich wusste, dass er 
mich kannte, und das änderte alles. 

Vielleicht ist es ganz normal, dass 
ein neues Mitglied der Kirche das Ge­
fühl hat, es gehöre nicht dazu, so wie 
es bei mir war. Ich habe inzwischen 
gelernt, dass es nichts ausmacht, wenn 
man nicht alles im Evangelium von 
Anfang an versteht. Wichtig ist aber, 
dass wir unsere Beziehung zum Vater 
im Himmel verstehen und wissen, 
dass er einen Plan für unser Leben hat 
und eine Absicht damit verfolgt. Und 
es ist wichtig zu begreifen, dass der 
Erlöser für unsere Sünden gesühnt hat 
und uns voll und ganz versteht, auch 
wenn niemand sonst uns versteht. Als 
ich diese Lehren einmal erfasst hatte, 
wurde mir auch vieles andere klar. 

Dank der Liebe und der gedul­
digen Unterweisung durch meinen 

Bischof wurde die Zeit an der High­
school zu einer guten Zeit für mich. 
Der Besuch dieser Schule änderte 
meine Einstellung dazu, wer ich 
war und wie mein Leben aussehen 
konnte. Nachdem ich die Schule 
abgeschlossen hatte, blieb ich in 
Mexiko-Stadt. Sobald ich eine Woh­
nung gefunden hatte, machte ich 
mich auf die Suche nach der dortigen 
Gemeinde, damit ich wieder einen 
Zufluchtsort hatte, wo ich im Evan­
gelium weiter wachsen konnte. 

Bald darauf erfüllte ich eine Mis­
sion auf dem Tempelplatz in Salt Lake 
City. Es machte mir große Freude, 
anderen die wahren Lehren nahezu­
bringen, die mir in einer turbulenten 
Lebensphase eine feste Grundlage 
gegeben hatten. 

Ich bin dankbar, ein Mitglied der 
Kirche zu sein. Ich weiß, dass der 
Vater im Himmel jeden von uns 
kennt und einen Plan für uns hat. Es 
war ein großer Segen, mitzuerleben, 
wie er diesen Plan vor mir ausgebrei­
tet hat. • 
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Eider Erich 
W. Kopischke 
von den Siebzigern 
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Glaubt an den Herrn und vertraut weil wir fast 25 Kilometer voneinander ent-

ihm, dann wird er für euch sorgen. 

I eh wurde in Deutschland geboren und hatte 
gute, liebevolle Eltern, die der Kirche ange­
hörten. Im Zweiten Weltkrieg wurde mein 

Vater, der damals zehn Jahre alt war, in Stettin, 
das heute zu Polen gehört, von einem Freund 
mit dem Evangelium bekannt gemacht. Wegen 
des Krieges gab es damals keine Missionare 
in Stettin. Nachdem mein Vater das Evange­
lium angenommen hatte, erzählte er seiner 
Familie davon, und sie bekehrte sich. Später 
lernte er meine Mutter kennen, die ebenfalls 
in Ostdeutschland lebte. Auch wo sie wohnte, 
gab es keine Missionare. Mein Vater erzählte 
meiner Mutter vom Evangelium, und sie nahm 
es an. Sie heirateten und zogen später, kurz 
vor meiner Geburt, nach Westdeutschland. 

Damals gab es in Deutschland nicht viele 
Mitglieder der Kirche. In der Schule war ich 
das einzige Mitglied unserer Kirche. Schon in 
jungen Jahren erlangte ich ein starkes Zeug­
nis, dass Gott lebt und dass dies seine wahre 
Kirche ist. Ich zweifelte nie an der Wahrheit 
des Evangeliums. Ich hielt an diesem Zeugnis 
fest, und es half mir, in meiner Jugend aktiv 
zu bleiben. 

Die Angst, den Glauben zu verlieren 
Ich hatte zwei Freunde in meinem Alter, 

die ebenfalls in der Kirche aktiv waren. Sie 
waren Brüder. Wir wuchsen zusammen auf. 
Wir konnten uns aber nur am Sonntag sehen, 

fernt wohnten. Wir sahen uns in der Priester­
tumsversammlung und bei den Aktivitäten der 
Jungen Männer. Obwohl wir uns nur einmal 
in der Woche sahen, half uns unsere Freund­
schaft, in der Kirche aktiv zu bleiben. 

Später bemerkte ich, dass viele der älteren 
Jugendlichen weniger aktiv wurden, und ich 
hatte große Angst, dass ich eines Tages mein 
Zeugnis verlieren könnte. Damals gab es in 
der Kirche in Deutschland so wenig Jugendli­
che, dass man es sofort merkte, wenn jemand 
weniger aktiv wurde. Es machte meinen Eltern 
Angst. Sie hatten alles aufgegeben, damit ihre 
Kinder in religiöser Freiheit aufwachsen konn­
ten, und nun überlegten sie: • Was können wir 
tun, damit wir Erich nicht verlieren?" 

Einmal, als ich etwa vierzehn Jahre alt 
war, fuhren wir im Auto von der Kirche nach 
Hause und stellten fest, dass wieder einmal ei­
nige der Jugendlichen der Kirche den Rücken 
zugekehrt hatten. Ich sagte zu meinen Eltern: 
"Ich will, dass ihr mich in die Kirche schleppt, 
bis ich 21 bin; danach kümmere ich mich 
um mich selbst!" Das habe ich ihnen wirklich 
gesagt, und meine Mutter hat mich oft daran 
erinnert. 

Die Frage nach der Ausbildung 
Die Sorge meiner Eltern erklärt, warum 

meine Eltern eine Entscheidung trafen, als ich 
zehn Jahre alt war und noch zur Grundschule 
ging. In Deutschland muss man sich ja schon 
sehr früh für seinen Bildungsweg entscheiden. 
Meine Eltern beschlossen, mich nicht aufs 
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Gymnasium gehen zu lassen, weil sie 
miterlebt hatten, dass viele Jugend­
liche, die damals das Gymnasium 
besuchten, die Kirche verließen. Sie 
sagten: "Wir lassen dich nicht aufs 
Gymnasium, weil wir dich nicht an 
die Welt verlieren wollen!" 

Diese Entscheidung bedeutete, 
dass ich den mittleren Bildungsab­
schluss machte und danach eine 
kaufmännische Ausbildung. Dadurch 
war meine Berufswahl eingeschränkt. 
Mit achtzehn Jahren war ich m.it der 
Ausbildung fertig und wurde als 
Missionar in d.ie Deutschland-Mission 
München berufen. Ich war sehr gern 
Missionar. 

Nach meiner Mission hatte ich 
nicht viele Möglichkeiten, was mei­
nen Beruf anging. Meine Ausbil­
dung hatte ich abgeschlossen. Zwei 
Jahre nach meiner Mission heiratete 

FORSCHT 
IM LICHT CHRISTI 

Wenn man jung ist, hat man Fragen, 
und oft wird das, was man tut, von 

Freunden und anderen in Frage gestellt. 
Eine Antwort auf diese Fragen steht in 
Moroni 7:19. Mormon sagt hier: .. [Forscht 
eifrig] im Licht Christi ... , damit ihr Gut von 
Böse unterscheiden könnt; und wenn ihr 
alles Gute ergreift und es nicht verwerft, 
dann seid ihr gewiss ein Kind Christi. • 

Das ist eine wunderbare Schriftstelle. 
Das licht Christi ist unser Gewissen; es ist 
eine Gabe, die jedes Kind des himmlischen 
Vaters erhalten hat. Wir sollen ständig 
über das nachdenken, was gut ist, und 
daran festhalten und es nicht verwerfen. 
Ich war immer der Ansicht, dass sich diese 

ich meine Frau Christiane, und ein 
Universitätsstudium war mir nicht 
möglich. Eine Zeit lang machte mir 
die Entscheidung meiner Eltern zu 
schaffen, weil ich mich dadurch so 
eingeengt fühlte. 

Doch dann kam mir ein Gedanke: 
"Meine Eltern wollten mich bei allem, 
was sie getan haben, nur beschützen. 
Diese Entscheidung haben sie aus 
Liebe getroffen, und es wird kein 
Nachteil für mich sein." Auch wenn 
es aus weltlicher Sicht manchmal ein 
Nachteil zu sein schien, verstand ich 
jetzt, dass es nie wirklfch ein Nachteil 
sein würde. Ich entschied mich für 
die Versicherungsbranche und wurde 
nach einiger Zeit leitender Angestell­
ter in der Firma, für die ich arbeitete. 

Schwer war für mich auch, dass 
ich immer gern Lehrer gewesen wäre, 
was aber ohne ein Studium nicht 

Verheißung wie prophezeit erfüllen würde, 
wenn jeder Mensch auf der Welt sich dar an 
hielte, ob er der Kirche angehört oder nicht; 

möglich war. Aber schließlich wurde 
ich doch ein Lehrer - ein Religions­
lehrer. Ich wurde Lehrer .im Bildungs­
wesen der Kirche. Und in gewisser 
Weise bin ich das auch heure - ein 
Lehrer. Ich kann euch also bezeugen, 
dass es sich lohnt, wenn ihr auf eure 
Eltern hört und ihren Rat befolgt und 
darauf vertraut, dass sie euch Lieben, 
für euch beten und wissen, was für 
euch am besten ist. Mein Wunsch, in 
der Kirche aktiv zu bleiben, war so 
stark, und der Wunsch meiner Eltern, 
mich zu beschützen, war so stark, 
dass sich schließlich für mich alles 
zum Guten wendete. 

Meine höhere Bildung 
Es gab noch etwas, was mir half, 

in meiner Jugend stark zu bleiben, 
nämlich das Seminar, das in Deutsch­
land 1972 eingeführt wurde, als 

wir wären dann bessere Söhne und 
Töchter, bessere Freunde, bessere 

Angestellte, bessere Missionare, bessere 
Menschen. Wie Paulus gesagt hat: .. Prüft 

alles, und behaltet das Gute!" (1 Thessalo­
nicher 5:21.) 

Ich habe so oft erlebt, wie Menschen 
in meiner Umgebung gesagt haben: "Hier 
ist etwas Gutes, das nehme ich an, aber 
das andere will ich nicht annehmen." Sie 
halten sich selbst von der Wahrheit fern. 
Aber in den heiligen Schriften werden wir 
aufgefordert, an allem Guten festzuhalten 
und im licht Christi unser Gewissen zu 
erforschen. 
Eider Erich W. Kopischke von den Siebzigern 
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ich vierzehn Jahre alt war. Es hatte 
großen Einfluss auf mein Leben. Ich 
erinnere mich immer noch an meine 
Seminarlehrerin, weil sie einen gro­
ßen Eindntck hinterlassen und mich 
so positiv beeinflusst hat. 

Durch das Seminar und mein 
persönliches Schriftstudium wuchsen 
mir die heiligen Schriften ans Herz. 
Das Schriftstudium stärkte mein 
Zeugnis, und das Seminar und das 
Institut bedeuten mir heute noch 
viel. Ich war Lehrer einer der ersten 
Seminarklassen in Deutschland, die 
früh am Morgen unterrichtet wurden. 
Es war eine großartige Klasse. Die 
Jugendlichen liebten das Seminar, 
und sie kamen jeden Morgen. Man­
che von ihnen mussten einen weiten 
Weg zurücklegen. Die Jungen aus 
dieser Gntppe gingen später alle auf 
Mission, und fast allejugendlichen 
aus dieser Seminarklasse sind in der 
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Kirche aktiv geblieben. 
Wenn ich darüber nachdenke, wie 

ich ein Zeugnis erlangt habe und was 
den größten bleibenden Eindntck 
bei mir hinterlassen hat, dann kann 
ich wirklich sagen, dass es die Semi­
nar- und Institutsunterrichte waren, 
die ich besuchte. Dort lernten wir, 
umgeben von Freunden, die Evange­
liumsgrundsätze und die Lehren aus 
den heiligen Schriften kennen und 
wurden von Lehrern unterrichtet, die 
wir bewunderten. 

Wenn man sich mit den heiligen 
Schriften befasst, ist es am besten, 
wenn man sie auf sich bezieht. Un­
sere Lehrer sagten oft: .,Setzt euren 
eigenen Namen ein, wenn ihr diese 
Schriftstelle lest." Ich stellte fest, 
dass ich die heiligen Schriften so 
lesen konnte, als sei ich Nephi oder 
Heiaman oder Moroni. Dadurch 
gewannen die heiligen Schriften für 

Im Seminar- und Institutsun­
terricht sagten unsere Lehrer 
oft: "Setzt euren eigenen 
Namen ein, wenn ihr diese 
Schriftstelle lest." Ich stellte 
fest, dass ich die heiligen 
Schriften so lesen konnte, als 
sei ich Nephi oder Heiaman 
oder Moroni. 

mich eine ganz andere Bedeutung. 
Es war wie ein Traum; plötzlich 
konnte ich mich in der gleichen 
Situation sehen wie die Menschen, 
von denen ich las. 

Die heiligen Schriften machten mir 
klar, dass Glaube etwas Wirkliches 
ist. Es geht nicht dantm, theoretisch 
Bescheid zu wissen über das •. was 
in den Schriften steht. Der Glaube 
verbindet uns mit Gottes Wirklich­
keit. Das habe ich als Jugendlicher 
in meiner Seminarzeit gelernt. Ich 
habe festen Glauben daran, dass wir 
wirklich . hingehen" und . tun" kön­
nen (1 Nephi 3:7), wenn der Herr uns 
einen Auftrag gibt, und er wird uns 
geben, was wir brauchen, um diesen 
Auftrag zu erfüllen. 

Kraft aus den heiligen Schriften 
Eine Schriftstelle hat mir sehr 

geholfen, als ich jung war, nämlich 
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Josua 1:6-9. Da heißt es: "Sei mutig 
und stark! ... Achte genau darauf, 
dass du ganz nach der Weisung 
handelst .... Weich nicht nach rechts 
und nicht nach links davon ab, da­
mit du Erfolg hast in allem, was du 
unternimmst." 

Als junger Mann dachte ich: 
"Wenn ich einen Auftrag vom Herrn 
erhalte, werde ich nicht nach rechts 
oder links davon abweichen." Das 
führte zu einigen guten Erfahrun­
gen. Einmal, als ich noch in der 
Ausbildung war, musste ich zu einer 
Versammlung in der Kirche gehen, 
aber bei der Arbeit musste noch die 
Post erledigt werden. Normalerweise 
hätten die anderen Lehrlinge und ich 
für diese Aufgabe noch eine Stunde 
zusätzlich zu unserer regulären Ar­
beitszeit gebraucht. Ich musste aber 
um 17:30 Uhr den Zug nach Harn­
burg erreichen, um zu der Versamm­
lung gehen zu können. Ich erzählte 
den anderen von meinem Dilemma 
und sie sagten zu mir: "Viel Glück! 
Das schaffst du nie." 

Ich antwortete: .Natürlich schaffe 
ich es, weil es eine wichtige Ver­
sammlung ist." Sie zuckten mit den 
Schultern und sagten sarkastisch: 
Ja, klar - du und dein Glaube. Du 
meinst, nur weil du so religiös bist, 
wird schon alles gut gehen. Das be­
deutet, wir müssten um zehn vor fünf 
mit der Post fertig sein . Das haben wir 
noch nie geschafft." Ich sagte: • Was 
geschehen wird, wird geschehen. 
Aber ich muss heute Abend recht­
zeitig in Harnburg sein." 

Ob ihr es glaubt oder nicht, 
aber das erste und einzige Mal in 
drei Jahren war an diesem Tag um 
zehn vor fünf alles erledigt, und 
ich erreichte meinen Zug. Das be­
eindruckte die anderen Lehrlinge 

und führte dazu, dass ich mit ihnen 
gelegentlich über das Evangelium 
sprechen konnte. 

Ich habe absolutes Vertrauen, 
absoluten Glauben, dass schließlich 
alles irgendwie gut geht, wenn man 
einen Auftrag vom Herrn erhält und 
"nicht nach rechts und nicht nach 
links davon abweicht". Ich wusste 
nicht, dass wir die Post, die wir 
an dem Tag bearbeiten mussten, 
schneller als sonst erledigen wür­
den. Man weiß so etwas oft nicht im 
Voraus. Man kann dem Herrn auch 
nicht vorschreiben, wie es gesche­
hen soll, aber wenn man an ihn 
glaubt und auf ihn vertraut, dann 
läuft es meist gut. 

Das Schriftstudium und das Bei­
spiel meiner Eltern haben mir etwas 
sehr Wichtiges gegeben, schon als 
Jugendlicher. Beides hat mir geholfen, 
großen Glauben zu entwickeln, dass 
der Herr mir in meinem Alltag hilft 
und mich segnet. • 

EINE MISSION MACHT 
EUCH DEN WEG FREI 

r""ür einen jungen Mann ist es mit am 
r-wichtigsten, sich auf eine Mission 
vorzubereiten. Es ist wichtig, sich geistig 
und körperlich vorzubereiten und viel zu 
lernen. Befasst euch gründlich mit den 
heiligen Schriften. lest jeden Tag darin, der 
Seminar- und Institutsunterricht kann da­
bei eine Hilfe sein. Dann geht auf Mission 
und gebt euer Bestes. 

Ihr werdet erkennen, dass die Erfahrun­
gen, die ihr auf Mission macht, die beste 
Schule für euch sind. Auf Mission könnt 
ihr all das Gute praktizieren, was ihr in der 
Familie, in der Kirche und im Seminar- und 
Institutsunterricht gelernt habt. Wenn ihr 
Jungen Männer, und alle Junge Damen, 
die dies wünschen, euch vorbereitet und 
eine Mission erfüllt, dann wird dies euch 
den Weg frei machen. Ich wünsche mir für 
meine Söhne und Töchter und für euch, 
die Jugend der Kirche, dass ihr würdig 
seid, auf Mission zu gehen, wenn ihr das 
richtige Alter erreicht habt, und dass ihr 

diesen Auftrag von ganzem Herzen 
annehmt und ihn groß macht. 

Ich wünsche mir für euch alle, 
auch für meine eigenen Kinder. dass 
ihr großen Glauben an den Herrn 
habt und ihm vertraut, damit ihr 
seine wunderbaren Verheißungen 
erlangen könnt. Ich weiß, dass der 
Herr euch die Erfahrungen, Heraus-
forderungen und Segnungen geben 
wird, die euch zum Guten dienen. 
Ich habe ein sicheres Zeugnis, dass 
der Herr für uns sorgt, wenn wir gro­
ßen Glauben und großes Vertrauen 
in ihn setzen. 
Eider Erich W. Kopischke vo n 
den Siebzigern 
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Joshua J. Perkey 
Zeitschriften der Kirche 

~UR MM~R VI;:RI;:INT 

Als ich Uanci Kivalu begrüße, lächelt sie 
strahlend. Doch als sie sich hinsetzt, 
wird sie ernst, und ich frage mich, 

was diese freundliche 16-Jährige mir wohl zu 
erzählen hat. .Meine Geschichte handelt vom 
Tempel", sagt sie. 

Uanci stammt aus dem Inselstaat Tonga, 
wo riesige Kokospalmen, große Bananen­
stauden und die breitblättrige Taro wachsen. 
Die meisten Jugendlichen, denen ich auf der 
Insel begegnet bin, schienen mit ihrem Le­
ben zufrieden zu sein. Sie lächelten alle so 
freundlich, wie Uanci eben noch gelächelt 
hat. Die Jugendlichen in Tonga tanzen und 
singen gern, sie spielen Korbball und ver­
bringen Zeit mit ihrer Familie. Gewöhnlich 
sind sie eine fröhliche Truppe. Dancis Ernst­
haftigkeit überrascht mich; dahinter verbirgt 
sich ein tieferes Gefühl, das ich nicht erken­
nen kann. 

"Ich möchte über den Tempel sprechen", 
wiederholt sie. 

.Meine Geschwister und ich haben der 
Kirche schon angehört, als wir noch Kinder 
waren", beginnt Uanci ihre Erzählung . • Wir 
sind jeden Sonntag mit meiner Mutter zur 
Kirche gegangen. Ich hatte den Tempel sehr 
gern und freute mich immer, wenn wir Ju­
gendlichen in den Tempel gingen, um uns 
für Verstorbene taufen zu lassen. Dort habe 
ich ill11l1er den Heiligen Geist verspürt. Aber 
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Was zunächst 
eine Tragö­
die zu sein 
schien, führte 
Uancis Fami­
lie schließlich 
zum Tempel. 

mein Vater wollte nicht mit uns in die Kirche 
gehen." 

Dancis Stimme zittert. Ich blicke von mei­
nem Notizblock auf und sehe Tränen in ihren 
Augen . 

• Dann verletzte sich mein kleiner Bruder 
'Alekisio an der Hüfte, und die Stelle ent­
zündete sich", erzählt sie weiter . • Eine Zeit 
lang ging es ihm besser. Und mein Vater ging 
wieder in die Kirche. Aber dann wandte sich 
mein Vater wieder von der Kirche ab." 

Nun rollen Uanci Tränen über die Wan­
gen; das Taschentuch, das ich ihr reiche, 
ist sofort durchnässt, ebenso die Ärmel, mit 
denen sie ihre Tränen trocknen will. 

.Meinem kleinen Bruder ging es immer 
schlechter, und schließlich starb er. Er war 
erst zwölf Jahre alt." 

Uanci hält einen Moment inne, überwältigt 
von ihren Gefühlen. Nun weiß ich, warum 
sie so ernst gewesen ist. Dieses Mädchen 
hat wirklich schon Schlill11l1es erlebt. Aber in 
ihren Augen leuchtet auch Hoffnung auf. 

.Schließlich", sagt sie, .entschloss sich 
mein Vater, wieder in die Kirche zurück­
zukommen. Zuerst war es schwer für ihn. 
Unser Bischof, andere Führer der Kirche, 
unsere Verwandten und wir erklärten ihm, 
dass unsere Familie nur dann wieder zu­
sammen sein konnte - und wir meinen Bru­
der wiedersehen konnten -, wenn wir als 



FRIEDEN 
IM TEMPEL 

.. Diejenigen, die würdig 
sind und den Tempel 
besuchen können, 
möchte ich dazu anhal-

ten, oft hinzugehen. Der Tempel ist ein 
Ort, wo wir Frieden finden können. Wir 
weihen uns dort erneut dem Evangelium 
und bekräftigen unseren Entschluss, die 
Gebote zu halten." 
Präsident Thomas S. Monson, .. Bis wir uns 
w iedersehen", Liahona, Mai 2009, Seite 113 

Familie im Tempel gesiegelt wurden. 
Es war nicht leicht, nachdem mein 

Bruder gestorben war", fährt Uanci 
fort. .,Aber meine Eltern strengten 
sich an und empfingen die heiligen 
Handlungen. Schließlich wurden wir 
am 10. Oktober 2008 als Familie im 
Tempel gesiegelt, genau ein Jahr nach 
'Aiekisios Tod. Unser Bischof han­
delte stellvertretend für meinen klei­
nen Bruder. Es war ein unbeschreibli­
ches Gefühl, so etwas hatte ich noch 
nie erlebt." 

Uanci hat nicht aus Kummer ge­
weint, sondern vor Freude. Sie und 
ihre Familie sind im Haus des Herrn 
gewesen; sie wurden im Tempel ge­
siegelt und sie weiß, was das bedeu­
tet. Wenn die Familie sich treu an ihre 
Bündnisse hält, wird sie für immer 
vereint sein. 

Wenn ich an Uanci denke, stelle 
ich mir vor, wie sie über den ·cam­
pus der kircheneigenen Highschool 
Liahona geht, die gleich neben dem 
Tempel liegt. Sie blickt hinüber zum 
Turm und zum Engel Moroni, der 
in der Sonne glitzert. Sie hat wieder 
Tränen in den Augen, aber sie lächelt 
auch, weil sie weiß, dass sie 'Alekisio 
wiedersehen wird. • 
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~R ANTWORT~T~: 

I'' ff e 
",nsofern irgendjemand unter euch Wein oder starkes 
Getränk trinkt, siehe, so ist das nicht gut und in den Augen 
eures Vaters auch nicht recht." (LuB 89:5) 

Truman E. Benson 

Nach einer wahren Begebenheit 

I 
eh dachte immer, mein bester 
Freund Chase macht einfach alles. 
Als ich ihn herausforderte, von 

der obersten Stufe unserer Veranda 
zu springen, machte er es nicht nur, 
sondern nahm sogar noch Anlauf! 

Als ich ihn herausforderte, mit 
der Überkopfachterbahn zu fahren, 
machte er es nicht nur, sondern 
setzte sich noch auf den vordersten 
Platz! 

Und als ich ihm sagte, er würde 
es niemals wagen, ]ulia - dem hüb­
schesten Mädchen an der ganzen 
Schule - Hallo zu sagen, sagte er 
nicht nur Hallo, sondern setzte sich 
zu ihr und unterhielt sich fünf Minu­
ten lang mit ihr! 

Ich dachte, Chase macht einfach 
alles. Bis heute. 

Chase kommt fast jeden Tag zu 
mir. Wir wohnen fast nebeneinan­
der. Nur ein Haus ist dazwischen. 
Aber sonntags und montags kommt 
Chase nicht. Sonntags geht er in die 
Kirche. Am Montag hat er so einen 
Abend mit der Familie. Er hat mich 
schon ein paar Mal dazu eingela­
den. Wir haben Brownies gegessen 
und Spiele gemacht. Das war ganz 
lustig. 
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Meist kommt Chase nach der 
Schule zu mir, um mit mir zu spie­
len. Es ist schön, dass er da ist, weil 
meine Eltern um diese Zeit noch 
arbeiten. Es macht Spaß, mit Chase 
zu spielen. Wir denken uns gern 
Witze aus. Chase ist zu allen freund­
lich. Ich habe ihn nie schlecht über 
jemanden reden hören - selbst 
wenn alle anderen es tun. 

Heute haben Chase und ich 
Basketball gespielt. Es war ziemlich 
heiß, deshalb fragte ich Chase, ob er 
etwas trinken wolle. 

"Klar", sagte Chase, rollte den 
Ball ins Gras und rannte auf die 
Haustür zu. 

Wir gingen ins Haus und in die 
Küche. Als ich den Kühlschrank 
öffnete, kam uns ein Schwall kühle 
Luft entgegen, sodass wir an 
den Armen eine Gänsehaut 
bekamen. Ich spähte 
in den Kühlschrank 
und sah Saft und 
Milch. Doch 
dann ent­
deckte ich in 
der Ecke eine 
offene Dose. 

Mein Vater 



' .. Der Herr hat euch 
geboten, gut auf euren 
Körper Acht zu geben. 
Dabei hilft euch das 
Wort der Weisheit." 
Für eine starke Jugend, 
Broschüre, Seite 36 

hatte eine offene Bierdose stehen 
lassen. Er würde es niemals merken, 
wenn wir ein paar Schlückchen 
tranken. Ich holte die Dose heraus. 

"Möchtest du 'nen Schluck?'', 
fragte ich. 

"Was ist es denn?", fragte Chase. 
.Bier", antwortete ich. "Mein 

Vater trinkt es oft. Er merkt es nicht, 
wenn wir einen Schluck nehmen." 

Chase sah mich an. Er zog eine 
Augenbraue hoch und stemmte die 
Hände in die Hüften. Dann sagte er 
etwas, was ich von ihm nie erwar­

tet hätte. 
"Niemals!", sagte Chase . 
• Hast du gerade Nein gesagt?", 

fragte ich. 
"Bier ist nicht gut für dich", 

sagte er .• Man soll es nicht 
trinken. Sonst macht man nur 

Dummheiten." 
• Wohl kaum, wenn man nur ei­

nen kleinen Schluck trinkt", meinte 
ich .• Ich zeig es dir." 

Ich setzte die Dose an die Lippen, 
nahm einen kleinen Schluck und lä­
chelte. Es schmeckte furchtbar, aber 
das ließ ich mir nicht anmerken . 

• Siehst du? Sehe ich jetzt irgend­
wie dümmer aus?", fragte ich. 

"Ich geh jetzt lieber heim", sagte 
Chase .• Trink nichts mehr davon. 
Das ist keine gute Idee." 

Als ich Chase nachblickte, der 
zur Tür hinaus und den Gehsteig 
entlang nach Hause rannte, fragte 
ich mich, warum er fast alles macht, 
aber nicht einmal einen kleinen 
Schluck Bier trinken wollte. 

Ich nahm noch einen klei-
nen Schluck, nachdem Chase 
gegangen war. .Igitt! Das Zeug 
schmeckt wirklich widerlich", 
dachte ich und stellte die Dose 
wieder hinten in den Kühlschrank. 

Vielleicht hatte Chase ja doch 
Recht. • 

J u I i 2 0 I 0 59 



Als ich zehn war, zog meine 
Familie von Dänemark nach 
Kanada. Wir wohnten noch 

nicht lange dort, da luden zwei 
Schwestern, die gegenüber wohn­
ten, mich und meinen 12-jährigen 
Bruder Poul ein, mit ihnen mit dem 
Bus in die Stadt zu fahren, damit sie 
uns die Stadt zeigen konnten. 

Poul und ich freuten uns. Meine 
Mutter war sich nicht sicher, ob das 
eine gute Idee war, doch schließlich 
gab sie nach. Mutter gab den bei­
den Mädchen das Geld für unsere 
Busfahrkarte. Sie bat sie, auf uns 
achtzugeben, weil mein Bruder und 
ich noch kein Englisch konnten. Die 
Mädchen versprachen, sich um uns 
zu kümmern. 

Wir stiegen also in den Bus und 
machten uns auf den Weg. Als der 
Bus nach einer Weile anhielt, gaben 
die Mädchen uns zu verstehen, dass 
wir aussteigen sollten. Wir folgten 
ilmen und gingen durch die Stadt. 

Doch plötzlich rannten die 
beiden Mädchen in verschiedene 
Richtungen davon! Wir versuch­
ten, ihnen zu folgen, aber sie ver­
schwanden um die Ecke. Zuerst 
dachten wir, sie wollten uns nur 
einen Streich spielen und würden 
bald zurückkommen. Aber nach 
einer Weile war uns klar, dass wir 
allein waren und nicht wussten, wo 
wir waren. 
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.Sollen wir jemand nach dem 
Weg fragen?", fragte ich Poul. 

"Wir können kein Englisch und 
wissen nicht einmal unsere Adresse", 
erwiderte er. 

• Rufen wir doch Mutti an", 
schlug ich vor und zeigte auf 
eine Telefonzelle. 

,. Glaubt ... an euch. 
Glaubt daran, dass 
ihr niemals allein 
seid. Glaubt daran, 
dass ihr immer 
geführt werdet." 

Elaine S. Dalton, JD-Präsidentin, .Habt 
Glauben!", Uahona, Mai 2004, Seite 110 

"Wir haben kein Geld, und wir 
wissen unsere Telefonnummer 
nicht", sagte Poul. 

Ich begann zu weinen. Foul legte 
den Arm um mich .• Ganz ruhig, 
Anne-Mette. Wir sprechen ein 
Gebet." 

Wir schmiegten uns aneinander 
und baten den Vater im Himmel, 
uns zu helfen, dass wir den Heim­
weg fanden. 

Nach dem Gebet zeigte Poul auf 
eine Straße .• Ich habe das Gefühl, 
dass wir in diese Richtung gehen 
sollen", meinte er. 

Ich begann wieder zu weinen. 

Wie konnte er wissen, in welche 
Richtung er gehen sollte? 

Poul tröstete mich wieder .• Du 
musst daran glauben, dass Gott uns 
führen wird", sagte er . 

Als er das sagte, hatte ich 
plötzlich ein ganz ruhiges 
Gefühl. Mir kam der Ge­
danke, dass ich Glauben 
haben und mich von mei­
nem Bruder führen lassen 
sollte. 

Nachdem wir eine weite Strecke 
zurückgelegt hatten, kamen wir an 
einen Teich .• Erinnerst du dich an 
diesen Teich?", fragte Poul. ,.Hier 
sind wir vorbeigefahren, als wir 
vom Flughafen zu unserem neuen 
Haus gefahren sind!" 

Mir ging es schon viel bes-
ser, als ich die Freude in seiner 
Stimme hörte. Wir setzten uns bei 
dem Teich nieder und beteten 
noch einmal. 

Poul sah sich um und entdeckte 
etwas in der Ferne. ,.Siehst du das?", 
rief er. Er stand auf und rannte los, 
und ich sprang auf, um ihm zu 
folgen. 

"Was siehst du?", rief ich. 
"Das ist das Schild des Waschsa­

lons in der Nähe unseres Hauses!" 
Wir liefen in diese Richtung und 

kamen in unsere Straße. Bald konn­
ten wir unsere Mutter sehen, die 
vor dem Haus stand. Wir rannten 



kamen, ging ich hinüber, um 
zu fragen, wo ihr seid. Ihre 

Mutter war nicht gerade 
freundlich. Sie sagte, wir 
seien Ausländer und soll-
ten dorthin zurückgehen, 
woher wir gekommen 
waren." 

Mutter nahm uns 
beide in die Arme . • Ihr 
sollt aber wissen, dass 
nicht alle Menschen 
hier so denken. Wir 
werden viele Men-
sehen kennenlernen, 
die uns willkommen 
heißen und unsere 

> 
Freunde werden. 

~ Die beiden Mädchen 
~ haben euch heute im 

~ Stich gelassen, aber ich 
0 bin froh, dass ihr daran 
0 

2 gedacht habt, dass der 

i Vater im Himmel euch nie im 

~ 
Stich lassen wird." 

z Wir knieten nieder und 
0 
> dankten dem Vater im Hirn-z 

~ mel, dass er uns sicher nach 
~ Hause geführt hatte. • "' 

J u I i 2 0 10 6 1 



Das Versprechen 
eines Propheten 

I m Frühjahr 1848 verließen 
meine Ururgroßeltern, Charles 
Stewart Miller und Mary Mc­

Gowan Miller, Schottland, ihre 
Heimat, und reisten mit einer 
Gruppe von Heiligen nach 
St. Louis in Missouri, wo 
sie 1849 eintrafen. 

Als die Familie in 
St. Louis arbeitete, um 
genug Geld zu ver­
dienen, dass sie ihre 
Reise ins Salzseetal 
fortsetzen konnte, 
wurde die Gegend 
von der Cholera 
heimgesucht. In­
nerhalb von zwei 
Wochen erlagen vier 
Mitglieder der Fami­
lie der Krankheit. Die 
überlebenden Kinder 
blieben als Waisen zu­
rück, einschließlich meiner 
Urgroßmutter Margaret, die zu 
der Zeit dreizehn Jahre alt war. 

Die verbleibenden neun 
Kinder der Millers arbeiteten und 
sparten weiterhin für die Reise, 
die ihre Eltern und Brüder niemals 
antreten sollten. Sie verließen St. 
Louis im Frühjahr 1850 mit vier 
Ochsen und einem Wagen und 
kamen schließlich noch im selben 

Jahr im Salzseetal an. 
Andere meiner Vorfahren erleb­

ten ebenfalls große Bedrängnisse. 
Bei aU dem blieb ihr Zeugnis jedoch 

unerschütterlich und fest. Sie 
alle haben mir ein Ver­

mächtnis der bedingungs­
losen Hingabe an das 

Evangelium Jesu Christi 
hinterlassen. 

Von ganzem Her­
zen und mit der 
Kraft meiner Seele 
verkünde ich, dass 
Gott wirklich lebt. 
Jesus ist sein Sohn, 
der Einziggezeugte 
des Vaters im Fleisch. 

Er ist unser Erlöser, er 
ist unser Mittler beim 

Vater. Er liebt uns mit 
einer Liebe, die wir nicht 

völlig begreifen können, 
und weil er uns liebt, hat 

er sein Leben für uns gegeben. 
Meine Dankbarkeit für ihn lässt sich 
nicht in Worte fassen. 

Ich weihe mein Leben, meine 
Kraft, um dem Herrn zu dienen und 
die Angelegenheiten seiner Kirche 
gemäß seinem Willen und seiner 
Inspiration zu leiten. • 

Nach einer Ansprache bei der Frühjah rs­

Generalkonferenz 2008 

Präsident Thomas S. Monson 

EIN VERMÄCHTNIS 
DES GLAUBENS 

E in Vermächtnis ist ein wertvolles 
Geschenk, das uns unsere Vorfahren 

hinterlassen. Präsident Monsans Ururgroß­
eltern, Charles und Mary Miller. hinterließen 
ihm ein Vermächtnis des Glaubens an das 
Evangelium Jesu Christi. Lies ihre Geschichte 
und füll die Lücken aus. 

Familie Miller begann ihre große Reise 
in ______ _ 

Sie arbeiteten in St. ____ _ 
um Geld zu verdienen, damit sie ihre Reise 
fortsetzen konnten. 

Viele Menschen starben an der 

Als ihre Eltern und zwei Brüder gestorben 
waren, setzten die Kinder 
der Millers ihre Reise fort. 

Sie hatten _____ Ochsen und 
_____ Wagen. 

Präsident Monsans Urgroßmutter 
Margaret war Jahre alt. 

Sie reisten von St. Louis in 
_____ ins Salzsee ____ _ 

Präsident Monson sagte: .. Ich weihe mein 
______ ,meine Kraft, um [Jesus 
Christus] zu dienen." 
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HEUTIGE PIONIERE 

E in Pionier ist jemand, der als Erster irgendwohin geht oder etwas macht und damit an­
deren den Weg zeigt. Zeichne ein Bild von jemandem, der heute ein Pionier ist, entweder 

jemand aus deiner Familie oder jemand, von dem dir erzählt wurde. 

Du brauchst heute keinen 
Handkarrn, 

Nein, Einsatz und Mut und 
Glauben 

wird verlangt von dir. 

ziehst nicht weg von hier, 

Und wenn du tust, was richtig ist, 
bist du ein Pionier. 

(., lflie ein Pionier'·, Liederbuch für Kinder, Seite 138) 

marschierst nicht wette 
Strecken mit 

wie einst ein Pionier. 
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Ich kann dem 'i 
Beispiel Jesu Christi 

folgen 

Sandra Tanner und Cristina Franeo 

J esus Christus hat gesagt: .Komm und 
folge mir nach!" Wir können Jesus 
nachfolgen, indem wir das tun, was 

er getan hat. Die Bilder auf der gegen­
überliegenden Seite zeigen, wie ]esus die 
Menschen aufforderte, an ihn zu glauben. 
Er lehrte, dass es wichtig ist, für die Seg­
nungen, die wir bekommen, zu danken. Er 
scharte die Kinder um sich, um bei ihnen 
zu sein und sie zu lehren. ]esus liebte seine 
Mitmenschen und gebot uns, unseren 
Nächsten zu lieben. Mit dem Gleichnis vom 
barmherzigen Samariter lehrte ]esus, dass 
wir unsere Mitmenschen lieben sollen. 

Ein Reisender wurde von Räubern an­
gegriffen. Sie ließen ihn halbtot liegen. Ein 
Priester und ein Levit sahen den Verletzten, 
sie gingen jedoch beide weiter, ohne zu 
helfen. Schließlich kam ein Samariter. Er 
blieb stehen, um dem Mann zu helfen. Er 
verband seine Wunden und brachte ihn 
zu einer Herberge. Der Samariter gab 
dem Wirt Geld, damit dieser für 
den Mann sorgte (siehe Lukas 
10:30-37). Diese Geschichte zeigt 
uns, was es bedeutet, das Gebot 
zu befolgen, unseren Nächsten 
zu lieben. 

Schriftstellen-Tagebuch Juli 2010 
Lies Lukas 18:22. 
Bete zum Vater im Himmel, um her­

auszufinden, wie du Jesus nachfolgen 
kannst. 

Lerne Lukas 18:22 auswendig. 
Wähle eine dieser Anregungen oder 

denke dir selbst etwas aus: 

• Hilf jemandem, Lukas 18:22 auswen­
dig zu lernen. 

• Mach die Aufgabe auf Seite 64. 
Schneide die Fußstapfen aus. Wenn 
du etwas Bestimmtes getan hast, um 
dem Beispiel Jesu zu folgen, dann 
schreib es auf die schwarze Linie und 
klebe einen Fußstapfen auf den Weg. 

• Freunde dich mit jemandem an, der 
eine Behinderung hat oder der ein­
sam ist. Denk an das Beispiel Jesu, 
damit du weißt, was du tun kannst. 
Du kannst diesen Menschen besu­
chen und Zeit mit ihm verbringen, du 
kannst ihm Mut machen oder helfen. 

Wie hat dir das, was du gemacht 
hast, geholfen, diese Schriftstelle besser 
zu verstehen? 

Schreib in dein Tagebuch, was du 
gemacht hast, oder male es auf. • 
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Die Sonnensc 
• 
1rme 

Marli Walker 

Nach einer wahren Begebenheit 

Sarah! Sarah, wach auf!", sagte 
die fünfjährige Christiana Larsen 
zu ihrer kleinen Schwester. 

"Wir müssen los." 
Die dreijährige Sarah versuchte 

die Augen zu öffnen. 
.Aber draußen ist's noch dunkel", 

beklagte sie sich schläfrig. 
"Ich weiß, aber Mama sagt, wir 

müssen früh los. Das Schiff nach 
Amerika fahrt bald ab." 

Familie Larsen war in Dänemark 
zur Kirche gestoßen. Jetzt wollten 
sie sich auf die lange Reise ins Salz­
seetal machen, um sich den Heili­
gen anzuschließen. 

Christiana half Sarah beim An­
ziehen. Dann schauten sich die 
kleinen Mädchen mit Tränen in den 
Augen ein letztes Mal in ihrem ge­
mütlichen Zimmer um. Sie wussten, 
dass es lange dauern würde, bis 
sie wieder in einem richtigen Bett 
schlafen konnten. 

"Vergiss deinen Sonnenschirm 
nicht, Sarah", sagte Christiana, als sie 
ihren eigenen holte, der mit Seide 
und Spitze bespannt war. "Mama 
sagt, sie packt die Sonnenschirme 
zusammen mit dem Bettzeug ein." 

Ihre Eltern hatten ihnen erklärt, 
dass sie auf die Reise nach Amerika 
nur das Notwendigste mitnehmen 
konnten. Nachdem das Bettzeug, 
die Kleidung und die Werkzeuge 
verstaut waren, hatte kaum etwas 
anderes Platz. Aber Christiana und 
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"Nächstenliebe ist die reine Christusliebe, und sie dauert für immer fort. " 

(Moroni 7:47) 

Sarah hatten sie angefleht, wenigs­
tens ein einziges Lieblingsstück 
mitnehmen zu dürfen. Schließlich 
mussten sie ihre Puppen, ihre Bü­
cher und ihre Spielsachen zurück­
lassen. Beide Mädchen wählten 
ihren hübschen Sonnenschirm aus. 

Als die Sonne aufging, gingen 
Christiana und ihre Familie an Bord 
des Schiffes, das nach Amerika se­
geln sollte. Sie freuten sich darauf, 
nach Zion zu kommen, auch wenn 
sie Freunde, Angehörige und ihr 
Zuhause zurücklassen mussten. 

Die Seereise war lang und an­
strengend. Wenn es nachmittags 
heiß war, benutzten die beiden 
Mädchen auf dem Schiff ihre hüb­
schen Sonnenschirme, um sich vor 
der Sonne zu schützen. Bei günsti­
gem Wind segelte das Schiff stetig 
vorwärtS. Wechselte der Wind je­
doch die Richtung, wurde das Schiff 
zurückgetrieben, manchmal so weit, 
wie es gerade vorangekommen war. 

Als die Larsens schließlich in 
Amerika ankamen, kauften sie 
einen Wagen und Ochsen und 
machten sich auf die lange Reise ins 
SalzseetaL Im Wagen war es heiß 
und man wurde durchgeschüttelt, 
deshalb gingen Christiana und Sa­
rah oft zu Fuß. 

Wie viele andere Pionierfamilien 
erlebte Christianas Familie auf der 
Reise viel Mühsal und großen Kum­
mer. Christianas kleiner Bruder, der 

gerade erst geboren war, starb auf 
der Reise und musste in der Prärie 
begraben werden. 

Als Familie Larsen 1857 im Salz­
seetal ankam, genoss Christiana es 
sehr, mit gleichaltrigen Kindern in 
die Kirche zu gehen. Jeden Sonn­
tag, wenn Christiana und Sarah 
zur Kirche gingen, freuten sie sich 
über ihren Sonnenschirm, der ihr 
Gesicht vor der heißen Wüsten­
sonne schützte. 

Tage und Wochen vergingen, und 
Familie Larsen hatte fast kein Geld 
und kein Essen mehr übrig. An ei­
nem Abend hörte Christiana zu, 
als ihre Eltern dieses Problem 
besprachen. Ihr Vater sagte, 
er kenne eine Familie, 
die eine gute Getreide­
ernte gehabt habe. Die 
Larsens konnten ihr 
etwas zum Tausch 
anbieten, um Mehl 
zu bekommen. 
Aberwas 
konnten sie 
anbieten? 

Da meldete sich 
Christiana zu Wort .• Ihr 
könnt unsere Sonnenschirme 
eintauschen, Papa." 

.Aber sie bedeuten euch doch 
so viel, Christiana. Das könnte ich 
nicht!" 

"Ist schon in Ordnung, Papa", 
meinte Christiana. "Das Essen 



brauchen wir dringender als die 
Sonnenschirme." 

Am nächsten Tag tauschte Chris­
tianas Vater die schönen seidenen 
Sonnenschirme gegen Mehl ein. 
Es war genug Mehl für die ganze 
Familie. 

Am Abend, kurz bevor Christi­
ana zu Bett ging, schaute sie traurig 
in die Ecke, wo der schöne Son­
nenschirm gestanden hatte. Doch 
dann dachte sie an das leckere 
Brot, das sie zum Abendessen 
gegessen hatte, und sie war nicht 

mehr traurig, sondern dank­
bar. Als sie an diesem Abend 
betete, dankte sie dem Vater 
im Himmel für ihren schönen 
Sonnenschirm, der dazu beige­
tragen hatte, dass die Familie 
genug zu essen hatte. • 

D as Opfer ist die krö· 
nende Prüfung des 

Evangeliums. Es bedeutet, 
dass man seine Zeit, seine 
Talente, seine Kraft und 
seine irdischen Besitztümer 

dem Werk Gottes weiht." 

Eider Quentin L Cook vom Kollegium der Zwölf 
Apostel, .Sind Sie ein Heiliger?•, Liahona, 
November 2003, Seite 96 
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Unsere Seite 

Als ich klein war, nahm mich 
meine Mutter oft mit zu einer 
Taufe. Trotzdem war ich letztes 
Jahr, als ich alt genug war, 
mich taufen zu lassen, sehr 
nervös. Die Kinder, die ich be­
obachtet hatte, hatten immer 
alles richtig gemacht, aber ich 
hatte Angst, ich könnte einen Fehler machen. Vor allem 
hatte ich Angst vor dem Wasser. Aber der Heilige Geist 
half mir. Immer wieder schien ich die Worte zu hören: 
.. Hab keine Angst! Hab keine Angst!" Der Heilige Geist 
half mir, meine Angst zu überwinden, und so konnte ich 
mich taufen lassen, was mir sehr wichtig war. Ich fühlte 
mich sehr wohl. Als ich aus dem Wasser kam, hatte ich 
keine Angst mehr vor dem Wasser, und ich hatte ein 
schönes Gefühl im Herzen. 

Bryan K., 9, Taiwan 

ARBEITET FLEISSIG UND SEID VORBEREITET wusste, ob dieses Thema drankommen 
würde, bekam ich in dieser Prüfung eine 
glatte Eins! Mein Lehrer war überrascht, 
dass ich mich so sehr verbessert hatte. I eh schnitt bei der Prüfung in Malaiisch 

im ersten Halbjahr schlecht ab und 
gehörte daraufhin in meiner Klasse zu den 
schlechteren Schülern. Das ärgerte mich 
sehr. aber ich wusste, dass ich selbst schuld 
daran war. Nach der Schule hatte ich immer 
stundenlang mit meinen Freunden gespielt. 
anstatt Hausaufgaben zu machen und zu 
lernen. Meine Mutter und ich stellten einen 
Plan auf, wie ich besser werden konnte. Ich 
sollte jeden Tag meine Hausaufgaben ohne 
Theater erledigen, wenn sie mich daran er­
innerte, und wir beide wollten dafür beten, 
dass ich bei der Prüfung im zweiten Halb­
jahr gut abschneiden würde. Ich arbeitete 
das ganze Halbjahr über fleißig. Eine Woche 
vor meiner Prüfung hatte meine Mutter 
die Eingebung, ich solle ein bestimmtes 
Thema für den Aufsatz vorbereiten, der Teil 
der Prüfung war. Der Lehrer legt das Thema 
für den Aufsatz fest, und die Note richtet 
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sich danach, wie gut man über dieses Thema 
schreibt. 

Am Tag der Prüfung war ich erstaunt, als 
ich sah, dass der Lehrer genau das Thema 
ausgewählt hatte, auf das ich mich vorberei­
tet hatte! Da ich fleißig gearbeitet und mich 
gut vorbereitet hatte, obwohl ich nicht sicher 

Das war für mich ein Zeugnis, dass 
Arbeit sich lohnt. Ich weiß, dass wir, wenn 
wir beten und fleißig arbeiten, Inspiration 
empfangen, um erfolgreich zu sein. 
Ethan 0., 11, Malaysia 



Gino A., 6, Philippinen 
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Edwin M., 9 Jahre alt, aus Costa 
Rica, singt sehr gut. Er singt gern 
"Gebet eines Kindes". Außerdem 
schwimmt er gern. ln der Schule 
erklärt er oft seinen Freunden das 
Evangelium und erinnert sie daran, 
dass man keine schlechten Ausdrü­
cke benutzen soll. 

Manchmal. wenn ich im Bett liege, stelle 
ich mir vor. was passieren könnte, wenn 
das Haus brennt. Dann bekomme ich große 
Angst. Wenn das geschieht, bete ich zum 
Vater im Himmel. Dann werde ich wieder 
ganz ruhig und kann leicht einschlafen. Ich 
bin dankbar, dass ich zum Vater im Himmel 
beten kann, wenn ich Angst habe oder 
traurig bin. Er hilft mir, mit allem fertig zu 
werden. 
Lea M., 9, Deutschland 

Metanie A., 3 Jahre alt, aus 
Mexiko hilft gern ihrer Mutti, 
indem sie nach dem Spielen ihre 
Spielsachen aufräumt. Seit sie 
drei geworden ist, hilft sie auch 
in der Kirche. Wenn die Ver­
sammlungen vorbei sind, schiebt 
sie anderen die Stühle zu, die sie 
dann aufstapeln. Metanie mag 
Präsident Monson sehr, und es 
gefällt ihr; wenn sie ihn bei der 
Konferenz im Fernsehen sieht. 

W enn du ein Bild, ein Foto, eine 
Erfahrung, ein Zeugnis oder 

einen Brief für die Rubrik .. Unsere Seite" 
einreichen möchtest, sende eine E-Mail an 
liahona@ldschurch.org und gib als Betreff 
.. Our Page" [Unsere Seite) an. 

Zu jeder Einsendung müssen der volle 
Name und das Alter des Kindes, die Namen 
der Eitern sowie Gemeinde oder Zweig, Pfahl 
oder Distrikt angegeben werden und eine 
schriftliche Einwilligung der Eitern (E-Mail 
genügt) zur Einreichung und zur Veröffent­
lichung des Fotos des Kindes vorliegen. Wir 
behalten uns vor. Einsendungen zu kürzen 
oder klarer zu formulieren. 
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FÜR KLEINERE KINDER 

,jesus, unser bester Freund, ist uns immer nah. " (Liederbuch für Kinder, Seite 3 7) 

W~R ST JI;:SUS? 
Eliana Osborn 

Nach einer wahren Begebenheit 
1. "Pass auf1 Der Allosaurus packt 

dich gleich!", brüllt Teddy und jagt 
Coles Dinosaurier mit seinem Allosau­
rus ums Sofa . 

• Niemand kann mich aufhalten! Ich 
bin ein Tyrannosaurus Rex", erwidert 
Cole und lässt seinen Dinosaurier die 
Wand entlang springen. 
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2. Die Jungen stür­
men durch das Haus 
wie laute, hungrige 
Dinosaurier, bis Mama 
ihnen etwas zu essen 
bringt. 

3. "Wer ist das auf dem Bild an 
der Wand?", fragt Teddy, der ein 
Stück Käse isst. 

Jesus natürlich", antwortet 
Cole. 

.Wer ist]esus?", fragt Teddy. 
Cole weiß nicht, was er sagen 

soll. Er hat gedacht, jeder kennt 
]esus. 

"Er lebt im Himmel. Und er 
liebt alle Menschen" - eine an­
dere Antwort fällt ihm nicht ein. 

"Ach so", meint Teddy. "Möch­
test du draußen spielen?" 

4. Am Abend kniet Cole an 
seinem Bett und will gerade beten, 
da kommt Papa herein. 

"War es schön heute mit 
Teddy?", fragt Papa. 

,Ja. Wir haben im Sandkasten 
gespielt und mit den Dinos. Papa, 
Teddy hat mich gefragt, wer Jesus 
ist, und ich wusste nicht, was ich 
ihm sagen sollte." 
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5. Papa zeigt auf das Bild an der Wand über Coles 
Bett. Es zeigt ]esus, umringt von Kindern. "Woran 
denkst du, wenn du dieses Bild ansiehst?", fragt 
Papa. 

6 .• Ich denke daran, dass ich 
einmal bei ]esus und beim Va­
ter im Himmelleben möchte. 
Und dass Jesus nett zu den 
Menschen war, als er auf der 
Erde war", sagt Cole. 

7 . • Das könntest du doch auch Teddy erzählen", 
meint Papa. 

"Vielleicht will Teddy mal mit mir in die Kirche 
kommen", sagt Cole .• Dann könnte er viel über ]esus 
erfahren. Und auch Spaß haben." 

8. Papa gibt Cole einen Kuss auf die Stirn . 
• Du bist ein guter Junge, Cole. Der Vater 

im Himmel und ]esus sind stolz auf dich. 
Teddy kann froh sein, dass du sein Freund 
bist." • 
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ZUM AUSMALEN 

David und Goliat 

,.David antwortete dem Philister: Du 
kommst zu mir mit Schwert, Speer und 
Sichelschwert, ich aber komme zu dir im 
Namen des Herrn der Heere, des Gottes der 
Schlachtreihen Israels." (1 Samuel 17:45) 
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FÜR KLEINERE KINDER 

Der Zug der Pioniere 
Arie Van Oe Graaff 

Diese Pioniere wollen 

nach Hause kommen. 

Kannst du ihnen helfen, 

den richtigen Weg zu 
finden? 
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Nachrichten der Kirche 

Sonntagsschulleitung übernimmt neue, 
wichtige Aufgabe 
Lauren Allen 
Zeitschriften der Kirche 

J 
eden Sonnrag erfüllen Richard Christiansen 
und seine Ratgeber in der Sonntagsschullei­
tung der 30. Gemeinde von Highland in Utah 

Aufgaben, die es fast überall in der Kirche zu 
erledigen gibt. Sie stellen sicher, dass jede Klasse 
einen Lehrer hat, und sagen den Schülern auf dem 
Gang, wo ihre Klasse zu finden ist. 

Bruder Christiansen hat jedoch erkannt, dass sich 
seine Pflichten nicht nur darauf beschränken, Schü­
ler zusammenzutrommeln und clie Glocke zu läuten. 

Eine der w ichtigsten Aufgaben eines jeden Kol­
legiums und einer jeden Hilfsorganisation besteht 
darin, den Mitgliedern die für ihre Errettung er­
forderlichen Evangeliumsgrundsätze nahezubrin­
gen. Der Sonnragsschulleitung, wie eben Bruder 
Christiansen und seinen Ratgebern, kommt dabei 
die Aufgabe zu, die Führungsbeamten der Hilfs­
organisationen und des Priestertums dadurch 
zu unterstützen, dass sie in der Ge­
meinde Lehrerschulungen abhalten. 

"Unterricht ist in der Kirche clie 
wichtigte Methode, die Mitglieder 
zu stärken und ihnen zu helfen, ihr 
Zeugnis von der Wiederherstel­
lung zu vertiefen und Errettung 
und Erhöhung zu erlangen", 
meint Russen T. Osguthorpe, der 
Präsident der Sonntagsschule. 

Als Sonntagsschulleiter seiner Gemeinde hat 
Bruder Christiansen die Aufgabe, den Eltern, 
Führungsbeamten und Lehrern zur Verfügung zu 
stehen und ihnen zu helfen, dass der Unterricht 
zu Hause und in der Kirche besser wird. 

"Das Lehren ist der Dreh- und Angelpunkt, 
und ein guter Lehrer erweckt auch in anderen die 
Freude am Lernen", erklärt Bruder Christiansen. 

Ein Hilfsmittel, auf das der Sonnragsschulleiter 
zurückgreifen kann, ist der Kurs "Das Evange­
lium lehren", der während der Sonntagsschulzeit 
durchgenommen werden kann. Der Kurs besteht 
aus zwölf Lektionen, die in der Anleitung Lehren, 
die größte Berufung zu finden sind. Er kann auf 
Weisung des Bischofs von einem Mitglied der 
Sonntagsschulleitung durchgeführt werden. 

"Dieser Kurs kann jedem Mitglied der Kirche 
helfen, dem an einer Verbesserung seiner Fähigkei­
ten als Lehrer gelegen ist", sagt Bruder Osguthorpe 

- sei es daheim oder im Klassenzimmer .• Durch 
die Lektionen lernen die Teilnehmer, wie man 
mit dem Geist lehrt, zum aktiven und fleißi­
gen Lernen anregt und wie man unterrichten 
muss, damit die Mitglieder Lust bekommen, 
clie Grundsätze des Evangeliums in ihrem 
Leben anzuwenden." 

Laut Bruder Osguthorpe nimmt der 
Sonntagsschulleiter, wie es im Handbuch 

,ttr,~w~m.<-mP.~en der Kirche, Buch 2 steht, 

''-!'.'~"' '""~''& am Gemeinderat teil, 
er weiß, welche Ziele der 

Bischof für die Mitglieder der 
Gemeinde hat, und sich mit 
den anderen beraten kann, 
wie man den Unterricht 
so verbessern kann, dass 
diese Ziele zu erreichen 
sind. 

Der Bischof oder 



Zweigpräsident kann den Sonntagsschulleiter 
bitten, beim Gemeinde- oder Zweigrat auf Grund­
sätze einzugehen, die das Lehren und Lernen im 
Evangelium betreffen. Bruder Osguthorpe schlägt 
vor, dass der Sonntagsschulleiter auch über die 
Anwesenheit von Jugendlichen und Erwachsenen 
in Sonntagsschulklassen berichtet und andere 
Führungsbeamte in der Gemeinde um Unterstüt­
zung für diejenigen bittet, die sich mit dem Besuch 
dieser Versammlungen schwertun. 

.Der wirkungsvollste Unterricht in der Kirche 
findet daheim in den Familien statt, wo glaubens­
treue Eltern nach Evangeliumsgrundsätzen leben 
und diese auch ihren Kindern beibringen. Die 
HUfsorganisationen sind dazu da, die Familien bei 
dieser äußerst heiligen Aufgabe zu unterstützen. 
Die Sonntagsschulleitung bietet Eltern wie Leh­
rern Hilfe an, damit sie ihrer Verantwortung ge­
recht werden können", meint Bruder Osguthorpe. 

Erfolgreicher Evangeliumsunterricht durch El­
tern und Führer der Kirche kann das Zeugnis der 
Mitglieder stärken und ihnen helfen, zu Christus 
zu kommen, erklärt er. 

.Die einzig sinnvolle Methode, die Effektivität 
des Evangeliumsumterrichts [in einer Gemeinde) 
zu messen, ist, die Glaubenstreue der Mitglieder 
im Auge zu behalten. Wenn mehr junge Män-
ner auf Mission gehen, wenn mehr Jugendliche 
[nachdem sie aufgewachsen sind) im Tempel 
heiraten, wenn mehr Eltern in den Schriften lesen, 
den Familienabend abhalten und regelmäßig in 
den Tempel gehen, ist das ein Zeichen für besse­
ren Unterricht." • 

HILFSMITTEL ZUR VERB ESSERUNG 
DES UNTERRICHTS 

M ithilfe der Schriften, der 
Anleitung Lehren, die größte 

Berufung (36123 150) und des 
Abschnitts "Führen und Lehren 
im Evangelium" im Handbuch 
Anweisungen der Kirche, Buch 2 
können Mitglieder ihre Lehrme­
thoden verbessern und Präsident 
Gordon B. Hinckleys (1910-2008) 
Aufforderung nachkommen, das 
Evangelium Jesu Christi "besser 
[zu lehren] als je zuvor". (..Wir 
haben ein Werk zu verrichten", 
Der Stern, Juli 1995, Seite 80.) 

.. Wir müssen uns selbst und un­
sere Mitglieder so vorbereiten, dass 
unsere Lehrer mehr aus ihrem Her­
zen als aus ihren Büchern lehren. 
Dann überträgt sich ihre Liebe zum 
Herrn und zu seinem wundeNollen 
Werk, und es wird im Herzen derje­
nigen, die sie unterrichten, ein Feuer 
entfacht." (Teachings of Gordon B. 
Hinckley, 1997, Seite 619f.) 

Sinn und Zweck des Kurses 
"Das Evangelium lehren" in der 
Anleitung Lehren, die größte 

Berufung ist es, dass die Mitglie­
der ihre Fähigkeiten als Lehrer 
stärker entwickeln und schneller 
erkennen, wie wichtig es ist, den 
Evangeliumsunterricht zu verbes­
sern. ln dem Kurs wird beispiels­
weise behandelt, wie man durch 
den Geist lehrt, zum eifrigen 
Lernen anregt und effektive 
Lehrmethoden anwendet. 

Die Anleitung Lehren, die 
größte Berufung gibt es in über 
30 Sprachen. Wenden Sie sich 
diesbezüglich bitte an den für Sie 
zuständigen Versand. • 

ÄNDERUNGEN BE l DER LEHRERFORTB ILDUNG 

In einem Schreiben vom 17. November 2006 kündigte 
die Erste Präsidentschaft Änderungen bei der Durch­

führung der Lehrerfortbildung an. Manches ist noch 

NICI-IT MEHR AKTUELL: 

Die Berufung des Lehrerfortbildungskoordinators in Plahl 
und Gemeinde gibt es nicht mehr. 

Die vierteljährlichen Lehrerschulungsversammlungen 
wurden abgeschafft. 

immer nicht ganz klar. Im Folgenden wird aufgezeigt, was 
durch die neuen Richtlinien außer Kraft gesetzt wurde und 
was nicht. 

WEITERHIN AKTUELL: 

Die Aufgaben des Lehrerfortbildungskoordinators übernimmt der 
Gemeinde-oder Zweig-Sonntagsschulleiter. 

Der Kurs "Das Evangelium lehren" in der Anleitung Lehren, die größte 
Berufung kann nach Bedarf weiterhin durchgenommen werden. • 
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Neue Missionspräsidenten treten ihren Dienst an I n über 100 Missionen überall auf Honduras-Mission Ronald L Veirs Nigeria-Mission Enugu l ohn K. Buah 

der Welt traten neue Missions prä- San Pedro Sula Oklahoma-Mission Nolan S. Ta~or 

sidenten mit ihren Frauen ihren ldaho-Mission Boise Kent H. Cannon Oklahoma City 

dreijährigen Dienst an, die meisten 
lndiana-Mission Kent H. Collins Panama-Mission Craig L.Ward 
lndianapolis Panama-Stadt 

davon diesen Monat. Indien-Mission Bangalore Randy D. Funk Paraguay-Mission Horacio D. Madariaga 
lndonesien-Mis- George H. Groberg Asunci6n Nord 

Mission Neuer Präsident sion Jakarta Pennsylvania-Mission WilliamA. 

Alabama-Mission Richard N. Holzapfel 
lowa-Mission Des Moines Dirlt 0. Jergensen Philadelphia Schaefermeyer 

Birmingham Italien-Mission Mailand David R. Wolfgramm Peru-Mission Arequipa Arturo Ferm\ndez 

Argenlinien-Mission Richard M. Gulbrandsen Italien-Mission Rom Thomas Kelly Peru-Mission Cusco Wilson B. Calderon 

Buenos Aires Nord Japan-Mission Nagoja Scott 0. Baird Peru-Mission lima Nord Lawrence P. Blunck 

Argenlinien-Mission Michael J. Stapley Kalitoroien-Mission Bruce M. Cook Peru-Mission lima West J. Scott Dorius 

Buenos Aires Süd earlsbad Peru-Mission Trujillo TerryD.Turk 

Argenlinien-Mission Alfredo L. Salas Kalitoroien-Mission Ted F. Bubert II Philippinen-Mission Mernard P. Donato 
C6rdoba Long Beach Butuan 

Arizona-Mission Mesa R. Spence Ellsworth Kalitoroien-Mission Stephen R. Baker Philippinen-Mission William A. Hernaez 

Arizona·Mission Tempe Dean L. Howes LosAngeles Cagayan de Oro 

Armenien·Mission Eriwan Reese A. Carter Kalitornien·Mission William E. Jardine Philippinen-Mission Rodolfo A. Cartos 

Australien·Mission Fritjof F. Langeland 
San Bernardino Cauayan 

Brisbane Kanada-Mission Chris W. Campbell Philippinen-Mission lloilo Ryan V. Pagaduan 

Australien·Mission Dennis R. Lifferth 
Edmonton Philippinen-Mission Naga Ronald D. Bliesner 

Melbouroe Kanada-Mission Montn!al Nelson C. Cannon Philippinen-Mission David W. DeLaMare 

Australien·Mission Perth Paul L. Cahoon Kanada-Mission Bradford J. Brower Quezon City 

Bolivien-Mission La Paz Hector K. Quintanilla 
Toronto West Polen-Mission Warschau Stanford W. Nielson 

Bolivien-Mission Fernando E. Calderon 
Kenia-Mission Nairobi Steven H. Broadbent Puerto·Rico·Mission Jorge M. Alvarado 

Santa Cruz Kolumbien-Mission Carlos A. Gaviria SanJuan 

Brasilien-Mission R. Marshall Tanner 
Barranquilla Russland-Mission Moskau Stephen J. Sorenson 

Campinas Korea-Mission Daejeon Marlt C. Furniss Russland-Mission Samara Ralph J. Sartori 

Brasilien-Mission Curitiba Derek L. Cordon Mexiko-Mission Gerardo Angulo Sierra-Leone-Mission Richard Roggia 

Brasilien-Mission Goiänia Rarnon C. Prieto 
Chihuahua Freetown 

Brasilien-Mission GordonJ. Hall 
Mexiko-Mission Culiacan Rolando Cantu Spanien-Mission Malaga Richard R. Clegg 

Joäo Pessoa Mexiko-Mission Le6n Karim Dei Valle Südafrika-Mission Durban James C. Von Stetten 

Brasilien-Mission Londrina Eduardo L. M. Tavares Mexiko-Mission Merida Netzahualcoyotl Salinas Taiwan·Mission Taichung Clarl< T. Bishop 

Brasilien-Mission Gilson R. Prieto Mexiko-Mission Mexiko· Tom R. Tervort Texas-Mission Fort Worth Joseph M. Sagers 
Ribeiräo Preto Stadt Nordwest Texas-Mission McAIIen Stephen J. Trayner 
Brasilien-Mission lsaias D. Ribeiro Mexiko-Mission Mexiko· Robert H. Hicken Texas-Mission San Antonio Stephen E. Jones 
Santa Maria Stadt Ost 

Chile-Mission Antotagasta Mexiko-Mission Mexiko· Carlos Villarreal Tonga-Mission Nuku'alota 'Aisake K. Tukuafu 
leland E. Bruce 

StadtWest Tschechien-Mission Prag David R. lrwin 
Chile-Mission Concepci6n Neall W. Humphrey 

Mexiko-Mission Alan R. Walker Uganda-Mission Kampala Eric C. Jackson 
Chile-Mission Rancagua James D. MacArthur Monterrey Ost Uruguay-Mission Ronald W. Heaton 
Chile·Mission Richard W. King Mexiko-Mission Nicolas Castaneda Montevideo West 
Santiaga West Villahermosa Utah-Mission Bruce R. Winn 
Colorado·Mission Alan R. Maynes Michigan-Mission Detroit Douglas D. Holmes Salt Lake City 
Denver Süd 

Missouri·Mission St. Louis Stephen D. Clark Utah-Mission Bruce E. Miller 
Dänemark·Mission Jens H. Andersen Salt Lake City Süd 
Kopenhagen Mongolei-Mission Kris J. Mecham 

Demokratische· Gal'fl.Packer 
Ulan-Bator Utah-Mission St.-George Keith G. Leonard 

Republik-Kongo- Nevada-Mission Jerl'{ B. Black Venezuela-Mission Jorge G. Montoya 

Mission Lubumbashi las Vegas West Valencia 

Ecuador-Mission Javie1 Montalti New-Hampshire· David L. Wilkey Virginia-Mission James C. Pell'{ 

Guayaquil Süd Mission Manchester Richmond 

England·Mission Leeds Jerel D. Lindley New-Mexico-Mission Wayne K. Miller Washington-D.C.· James R. Matsumori 
Albuquerque Mission Nord 

Florida-Mission JamesW. Ball'{ 
Jacksonville New-Mexico-Mission Spencer V. Jones Washington-Mission D. Keith Wilson 

Farmington Everett 
Florida-Mission Orlando GarthV. Hall 
Florida·Mission Dale Jensen 

New-York·Mission Jack R. Christianson Washington-Mission Leonard D. Greer 
Rochester Kennewiek 

Tallahassee Washington-Mission Todd S. Larkin 
Florida-Mission Tampa 

Nicaragua-Mission Carlos F. Alredondo 
Bruce P. Summerhays Managua Nord Seattle 

Guatemala-Mission Jose E. Maravilla Nicaragua-Mission Javier F. Monestel Wisconsin·Mission Timothy M. Jones • 
Retalhuleu Managua Süd Milwaukee 
Hawaii-Mission Honolulu lohn C. Dalton IV 
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Kirche nimmt Veränderungen 
an Missionen vor 

U m mit den Ressourcen besser 
auf die sich wandelnden Erfor­
dernisse einzugehen, hat die 

Kirche zehn neue Missionen geschaf­
fen und andere mit Nachbarmissio­
nen zusammengelegt. Insgesamt gibt 
es nun 340 Missionen. 

Die Kirche hat diese Missionen 
gegründet: 

Demokratische-Republik-Kongo­
Mission Lubumbashi, Guatemala-Mis­
sion Retalhuleu, Mexiko-Misson Me­
xiko-Stadt Nordwest, Mexiko-Mission 
Villahermosa, New-Mexico-Mission 
Farmington, Nicaragua-Mission Ma­
nagua Nord (die Nicaragua-Mission 
Managua wird in Nicaragua-Mission 
Managua Süd umbenannt), Peru-Mis­
sion Cusco, Peru-Mission Lima West, 
Philippinen-Mission Iloilo und Utah­
Mission St. George. 

Die Kirche hat diese Missionen 
zusammengelegt: 

Die Australien-Missionen Mel­
bourne Ost und West werden zur 
Australien-Mission Melbourne. 

Die Australien-Missionen Sydney 
Nord und Süd werden zur Australien­
Mission Sydney. 

Die Puerto-Rico-Missionen SanJuan 
Ost und West werden zur Puerto-Rico­
Mission SanJuan, wobei Teile der 
Mission Ost mit der Dominikanischen­
Republik-Mission Santo Domingo Ost 
und der Westindische-Inseln-Mission 
zusammengelegt werden. 

Die Deutschland-Mission Harnburg 
wird Teil der Deutschland-Mission 
Berlin. 

Die Deutsch-Österreichische 

Mission München, die Schweiz-Mis­
sion Zürich und Teile der Deutsch­
land-Mission Frankfurt werden zur 
Alpenländischen Mission München. 

Die Illinois-Missionen Chicago 
Nord und Süd werden zur Illinois­
Mission Chicago. 

Die lllinois-Mission Peoria wird im 
Zuge einer Neuordnung auf die Iewa­
Mission Des Moines, die Missouri­
Mission St. Louis und die Nebraska­
Mission Omaha verteilt. 

Die Irland-Mission Dublin und die 
Schottland-Mission Edinburgh werden 
zur Schottisch-Irischen Mission. 

Die Italien-Mission Catania wird 
im Zuge einer Neuordnung auf die 
Italien-Mission Rom und die Italien­
Mission Mailand verteilt. 

Die Japan-Mission Hiroschima 
wird im Zuge einer Neuordnung auf 
die Japan-Mission Fukuoka und die 
Japan-Mission Kobe verteilt. 

Die Korea-Mission Seoul West wird 
Teil der Korea-Mission Seoul. 

Die New-Jersey-Mission Cherry 
Hili wird im Zuge einer Neuordnung 
auf die New-Jersey-Mission Morris­
town und die Pennsylvania-Mission 
Philadelphia verteilt. 

Die Ohio-Mission Cincinnati wird 
im Zuge einer Neuordnung auf die 
Ohio-Mission Columbus und die 
West-Virginia-Mission Charleston 
verteilt. 

Die Spanien-Mission Bilbao wird 
im Zuge einer Neuordnung auf die 
Spanien-Mission Barcelona, die 
Spanien-Mission Madrid und die 
Spanien-Mission Malaga aufgeteilt. • 

IN DEN NACHRICHTEN 

Eider Oaks hält 
Rede vor Jura­
Studenten in Harvard 

E !der Dallin H. Oaks vom Kollegium 
der Zwölf Apostel hielt vor kur­

zem im Rahmen der zum fünften Mal 
stattfindenden jährlichen Vortrags­
reihe .Mormonism 101" eine Rede vor 
Studenten der juristischen Fakultät 
der Harvard-Universität. 

Jedes Jahr wird von der Studenten­
vereinigung der Heiligen der Letzten 
Tage in Harvard ein Mitglied der Kir­
che eingeladen, über grundlegende 
Glaubensinhalte der Mormonen zu 
sprechen und Fragen der Studenten 
zu beantworten. 

Eider Oaks legte dar, dass die Hei­
ligen der Letzten Tage an den Vater 
im Himmel, an Jesus Christus und 
den Heiligen Geist glauben - drei ge­
trennte Wesen mit einer eigenständi­
gen Persönlichkeit, aber eins in ihren 
Absichten. Er erklärte auch den Sinn 
des Lebens, indem er kurz auf den 
Erlösungsplan einging. 

Er gab sein Zeugnis von Jesus 
Christus und der Macht des Sühnop­
fers: .Mir ist das Wunder des Sühn­
opfers Jesu Christi unbegreiflich, 
aber der Heilige Geist hat mir dessen 
Wahrheit bezeugt und ich freue mich, 
dass ich mein Leben damit zubringen 
kann, diese Wahrheit zu verkünden." 

Er erklärte weiterhin, dass die 
Kirche sich auf Quellen der Wahrheit 
stützt, einschließlich Offenbarungen 
und heiliger Schriften aus der heuti­
gen Zeit. 

.Unser Fundament ist nicht die 
Weisheit der Welt oder Menschenphi­
losophie - und wenn sie auch noch 
so fest verwurzelt oder angesehen 
ist", erklärte er .• Unser Zeugnis von 
Jesus Christus basiert auf den Offen­
barungen Gottes an seine Propheten 
und an uns persönlich." • 
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IN DEN NACHRICHTEN 

Kardinal lobt 
gememsame 
Bemühungen, 
die Religionsfreiheit 
zu verteidigen 

I n der ersten Ansprache eines 
Kardinals an der Brigham­

Young-Universität sagte Seine 
Eminenz Kardinal Francis 
George, dass Katholiken und 
Heilige der Letzten Tage bei der 
Verteidigung der Religionsfrei­
heit in den Vereinigten Staaten 
Seite an Seite stehen müssten. 

"Wenn der Staat dabei ver­
sagt, die Gewissensfreiheit 

seiner Bürger zu schützen, fallt 
es religiösen Gemeinschaften 
zu, insbesondere denjenigen, 
die durch das Evangelium Jesu 
Christi geformt wurden, Vertei­
diger der menschlichen Freiheit 
zu werden", erklärte er. 

Kardinal George, Erzbischof 
von Chicago und Präsident der 
US-amerikanischen Bischofs­
konferenz, sprach im Marriott 
Center in Provo zu 12.000 Stu­
denten und Fakultätsmitarbei­
tern, die der Kirche angehören. 

Er sprach seinen Dank dafür 
aus, dass .Katholiken und Hei­
lige der Letzten Tage einander in­
zwischen als vertrauenswürdige 

NACHRICHTEN AUS ALLER WELT 

Ogden-Tempel 
wird renoviert 

Der fast 40 Jahre alte 
Ogden-Utah-Tempel wird 
von Grund auf renoviert. Dies 
wird 18 bis 24 Monate dauern. 
Das Innere bleibt im Kern 
unverändert, aber das Äu­
ßere wird mit Stein und Glas 
neu gestaltet. Das Gebäude 
wird umgebaut, damit es den 
Anforderungen an die Erdbe­
bensicherheit entspricht, des 
Weiteren wird es mit neuester 
Technik und energiesparen­
den Anlagen ausgestattet. Au­
ßerdem wird eine Tiefgarage 
gebaut. 
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Auszeichnung "Fleißige Biene" 
Am Programm Mein Fortschritt 

wurde einiges geändert. Unter 
anderem gibt es jetzt für Junge 
Damen, die mehr als die regu­
lären Anforderungen erfüllen, 
die Auszeichnung "Fleißige 
Biene". Einejunge Dame 
kann die Auszeichnung 
erhalten, wenn sie das 
Buch Mormon noch einmal 
liest und zusätzliche 40 Stunden 
Dienst verrichtet, nachdem sie 
die Auszeichnung für die Junge 
Dame erhalten hat. Dieser Dienst 
muss zum Teil darin bestehen, 
dass sie einer anderen jungen 
Dame dabei hilft, ihre Ziele in 
dem Programm Mein Fortschritt 
zu erreichen. Diese Auszeich­
nung ist ein kleiner Anhänger, 
der mit dem Medaillon an dersel­
ben Halskette getragen wird. 

Partner bei der Verteidigung ge­
meinsamer moralischer Grund­
sätze betrachten". 

Beide Kirchen hätten bei 
Themen wie Abtreibung, Por­
nografie und gleichgeschlecht­
liche Ehe zusammengestanden, 
erklärte er. 

.Religionsfreiheit kann nicht 
auf die Freiheit, sich zur Gottes­
verehrung zu versammeln, oder 
gar nur auf die Gewissensfrei­
heit reduziert werden", sagte er. 
.Religionsfreiheit bedeutet, dass 
religiöse Gruppen und auch reli­
giöse Persönlichkeiten das Recht 
haben, in der Öffentlichkeit 
Einfluss auszuüben." • 

Ausstellung über Heilige 
aus Lateinamerika 

Das Historische Museum 
der Kirche eröffnete vor kurzem 
eine neue zweisprachige Aus­
stellung mit dem Titel: .Mi Vida, 
Mi Historia: Geschichten des 

~--""'.....-"' 
Glaubens und der Inspiration 
von Heiligen aus Lateiname­
rika", in der man etwas über 

die geistigen Erlebnisse von 
24 Mitgliedern erfahrt. Ihre 
Fotos hängen überall in der 
Ausstellung, und interaktive 
Stände mit Bild- und Tonma­
terial gestatten dem Besucher 
einen tieferen Einblick in das 
Leben der Teilnehmer. Die 
Ausstellung kann man auch 
auf Spanisch und Englisch im 
Internet unter lds.org/museum 
anschauen. Klicken Sie auf 
Exhibits and Galleries und 
dann auf Current Exhlbits. • 



LESERBRIEFE 

Sie spiegeln die Liebe des 
Erretters wider 

Als wir uns mit der Botschaft der 
Ersten Präsidentschaft befassten, 
fielen uns die Anregungen auf, wie 
man ihre Worte kleinen Kindern und 
Jugendlichen nahebringen kann. 
Diese Anregungen sind hilfreich 
für unsere Familie und auch für die 
Familien, die wir besuchen. Wir 
wissen, dass Sie bestrebt sind, die 
Wahrheiten des Evangeliums auf 
einfache Weise darzustellen und 
wie man sie umsetzt und dauerhaft 
Nutzen daraus zieht. Präsident Mon­
san ist der Prophet Gottes. und die 
Mitglieder der Ersten Präsidentschaft 
spiegeln die Liebe des Erretters 
wider, wenn sie uns lehren und für 
uns beten. Wir haben sie auch lieb 
und beten für sie. 

Familie Dias, Brasilien 

Poster von unschätz­
barem Wert 

Die Poster in der Zeitschrift sind 
für unsere Familie von unschätzba­
rem Wert. Sie vermitteln optisch, 
kurz und prägnant Botschaften aus 
den Lehren der Kirche. Wir haben 
einen Rahmen neben die Eingangs­
tür gehängt und wechseln das Pos­
ter alle paar Wochen aus. Das hilft 
uns allen, die Gebote zu halten. Wir 
haben seit 2001 jedes Poster, das im 
Internet zu haben war, ausgedruckt 
-sie sind in der Tat ein Segen für 
uns. Vielen Dank! 

Familie Schwarzwälder, Deutschland 

Bitte senden Sie JhnJ Mitteilungen 
oder Anregungen an: liahona@ 
ldschurch.org. W'ir behalten uns 
vor, Einsendungen zu. kürzen oder 

klarer zu. formulieren. • 

ANREGUNG EN FÜR DEN FAMILIENABEND 

Viele Artikel und Beiträge in dieser Ausgabe können Sie für den Familienabend 

verwenden. Hier einige Beispiele. 

,.Durch meine Berufung gesegnet", Seite 11: Während der Lektion können Sie bespre-

chen, wie der Herr die Last der Autorin leichter machte, als sie 

mit ganzem Herzen diente. Fragen Sie die Mitglieder der Familie, 

wie sie gesegnet wurden, als sie dem Herrn dienten. 

,.Was brachten die Pioniere mit?", Seite 16: Listen Sie 

die vier Punkte auf, die Präsident Stephen L Richards in diesem 

Artikel nennt. Besprechen Sie, wie ein jeder der vier Ihre Familie 

stärken und sich positiv auf diejenigen auswirken kann, die in 

Ihre Fußstapfen treten. 

,.Verkünden wir das Evangelium selbstbewusst", Seite 

30: Besprechen Sie mit Ihrer Familie, wie man diese Aussage aus dem Artikel umsetzen kann: 

.,Denken Sie daran, dass Sie es nicht nötig haben, Ihren Glauben zu rechtfertigen; Sie müssen 

ihn einfach nur auf freundliche Weise erklären. Die Wahrheit wird sich immer durchsetzen, 

wenn wahre Lehre erläutert wird." 

,.Er antwortete: ,Niemals!"', Seite 58: Wenn Sie die Geschichte gelesen oder zusammen­

gefasst haben, können Sie im Rollenspiel üben, wie man bei einer Versuchung reagiert. Die 

Mitglieder der Familie können üben, laut .,Niemals!" zu sagen, genau wie Chase. • 

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Was ist mit dem l=amilienabend? 

.. Was ist mit dem Familienabend? Haben wir heute Abend keinen?", fragte meine sechs­

jährige Tochter Leilani. Schuldgefühle machten sich in mir breit. Mein Mann und ich hatten ver­

sucht, den Familienabend abzuhalten, aber da wir so viele andere Verpflichtungen hatten, war 

dieser Vorsatz wieder eingeschlafen. leilanis Frage brachte uns dazu, uns erneut vorzunehmen, 

den Familienabend unter keinen Umständen zu vernachlässigen. 

Als Leilani und ihre Schwester Nadia älter wurden, wollten sie uns beim Familienabend 

beibringen, was sie in der PV gelernt hatten. Sie malten sogar ihr eigenes Anschauungsmate­

rial, um die Grundsätze zu veranschaulichen, die sie erklären wollten. Wir freuen uns als Eitern. 

wenn wir sehen, wie sie über das Evangelium sprechen, und können das gewählte Thema oft 

noch weiter ausführen. 

,.Was ist mit dem Familienabend7 Haben wir heute Abend keinen?"- ich setze alles daran, 

dass ich diese Worte nie wieder häre. Ich weiß, wenn Kinder noch klein sind, kann man ihnen 

am besten etwas beibringen. Die Weit mag ihren Einfluss ausüben, aber wenn wir mit unseren 

Kindern Seite an Seite arbeiten und wachsen, können wir unser Ziel, Männer und Frauen mit 

Grundsätzen heranzuziehen, erreichen. 

Patricia cardenas de Prado, Guatemala • 
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BIS AUFS WIEDERSEHEN 

KÄMPFEN, FLIEHEN 
ODER SCHLÄGE 
EINSTECKEN? 
R. Val Johnson 
Zeitschriften der Kirche 

I 
eh wusste nicht, was ich tun sollte an jenem 
Nachmittag. Ich war damals dreizehn. Ich stand 
mit dem Rücken an der Außenwand der Schule, 

und ein Junge, der gerne andere drangsalierte, 
schlug mich. Da ein halbes Dutzend seiner 
Freunde um mich herumstanden, beschloss ich, 
die Schläge einzustecken. 

Er schlug mich und trat mich. Immer wieder. 
Schließlich zog er mit seinen Freunden ab. 

Mein Bus kam und ich stieg ein. Ich hob den 
Kopf nicht, bis der Bus an meiner Haltestelle hielt. 
Selbst fünfzig Jahre später frage ich mich noch, ob 
ich aus Feigheit oder aus christlicher Langmut so 
gehandelt habe. 

Dieses Erlebnis unterstre icht einige schwierige 
Fragen, mit denen wir als Heilige der Letzten Tage 
konfrontiert sind. Wenn unsere Glaubensansich­
ten angegriffen werden, sollen wir dann kämpfen, 
fliehen oder einfach die Schläge einstecken? 

Der Heiland hat klar gesagt: .Wenn dich einer 
auf die rechte Wange schlägt, dann halt ihm auch 
die andere hin." (Matthäus 5:39.) Ich habe mich 
oft gefragt, ob Jesus hier nur eine Metapher ver­
wendete, um seinen Jüngern zu erklären, dass sie 
auf Beleidigungen nicht mit blutiger Vergeltung 
reagieren sollten, wie das üblich war. Vielleicht. 

Betrachten wir einmal den Rat, den der Herr im 

Buch Lehre und Bündnisse gibt. 
1833 litt die Kirche unter heftiger Verfolgung, 

vor allem in Missouri. Um ihr Leben zu vertei­
digen, griffen einige Mitglieder der Kirche zur 
Waffe. Zu dem Zeitpunkt offenbarte der Herr 
Abschnitt 98. Hierin erklärte er ihnen, dass sie 
die Verfolgung geduldig ertragen sollten- bis zu 
einem gewissen Punkt. Sie hatten das Recht, sich 
zu verteidigen, aber wenn sie darauf verzichteten, 
wollte er sie belohnen. Wenn der Übeltäter nach 
Vergebung trachtete, sollten die Heiligen ihm 

80 Li a h o n a 

Wenn wir verfolgt werden, welche Möglichkeiten 
haben wir da als jünger Christi? 

.siebzigmal siebenmal" vergeben (Vers 40). Ehe sie erwogen, 
in den Kampf zu ziehen, sollten sie zuerst ein Friedensangebot 
unterbreiten und nur kämpfen, wenn der Herr es gebot. 

Die Zeiten haben sich seit diesen schrecklichen Tagen ge­
wandelt, aber in mancherlei Weise wird die Kirche weite r ange­
griffen. Unsere Lehre wird oft missverstanden. Auf Unkenntnis 
beruhende Vermutungen, unverständliche Anschuldigungen und 
glatte Lügen werden als Wahrheit verbreitet. 

Was sollen wir tun? Als Jünger Christi, die sich bemühen, .all­
zeit und in allem und überall ... als Zeugen Gottes aufzutreten" 
(Mosia 18:9), müssen wir etwas tun. Wir können nicht wegren­
nen. Kämpfen wir also oder stecken wir einfach die Schläge ein? 

In solchen Fragen können wir uns an den Propheten orien­
tieren. Bei Generalkonferenzen in letzter Zeit sind mir einige 
Ansprachen aufgefallen, in denen der Standpunkt der Kirche zu 
kontroversen Fragen erklärt wurde. Die Sprecher üben keine 
scharfe Kritik, aber sie kapitulieren auch nicht. Oft versuchen sie, 
eine gemeinsame Basis mit denen zu finden, die anderer Mei­
nung sind als wir. Sie sind respektvolL Sie versuchen, zu verste­
hen und verstanden zu werden. 1 

Manchmal kann es vorkommen, dass wir keine andere Wahl 
haben, als zu kämpfen, zu fliehen oder Schläge einzustecken. Oft 
gibt es aber eine bessere Alternative. Wir können liebevoll auf 
andere zugehen, wie Jesus und seine Apostel es tun. • 

ANMERKUNG 
I . Siehe OaUin H. Oaks, . D ie Liebe und das Gesetz",Liahona, November 2009, 

Seite 26; Jeffrey R. Holland, .Sicherheit fur die Seele", Liahontl, November 
2009, Seite 88; Jeffrey R Holland, . Meine Worte . .. hören nie auf", Llaluma, 
Mai 2008, Seite 91; Robert S. Wood, . We rkzeuge für den Frieden des Herrn", 
Liaho11a, Mai 2006, Seite 93 



Die Träger, Gemälde. von J. Kirk Richards 

Am 4. November 1856 errei~hten d{e erschöpften, 

ausgehungerten Pioniere der Handkarrenabteilung 

Martin mitsamt ihren Rettern das Ufer des Sweetwater 

in lfYoming. In dem dreißig Meter breiten Fluss trie­

ben Eisbrocken, und an manchen Stellen stand einem 

das W=er hüfthoch. Beim Anblick des Flusses kehrte 

die Erinnerung an den Schmerz. und die Verluste 

zurück, die die Pioniere wenige Tage zuvor erlitten 

hatten, als sie den Platte überquerten. Viele weinten 

und flehten Gott um Hilfe an. Mehrere junge Männer, 

die zu ihrer Rettung gekommen waren, boten sich 

an, Frauen, Kinder und alle, die geschwächt waren, 

FOTO VON DA\110 STOKEJt 

über den eisigen Fluss zu tragen. Das dauerte fast 

den ganzen Tag. Ihr Mitgefühl und ihr Mut - ebenso 

wte die Opfer und das Leid der Heiligen, die mit dem 

Handkarren die beschwerliche Reise nach Zion mach­

ten -stehen gleichnishaft für die Worte des Herrn in 

der Bergpredigt: 

"Selig die Trauernden; deiin sie werden getröstet 

wer.den . . .. Selig, die um der Gerechtigkeitwillen 

verfolgt werden; denn ihnen geMrt das Himmelreich. 

.. . Freut euch und jubelt: Euer Lohn im Himmel wird 

groß sein. "(Matthäus 5:4, 10, 12) 
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Das bisherige Wachstum der Kirche in den Ländern 

Mittel- und Südamerikas ist beeindruckend, und 

es setzt sich fort. Die dortigen Mitglieder lieben das 

BuchMormon (siehe oben). 

Aber es gibt immer noch Länder, in denen wir das 

Evangelium nicht verkünden dürfen. Wie andere 

Propheten vor ihm hat auch unser Prophet, Präsident 

Thomas S. Monson, uns aufgerufen, "weiterhin gläubig 

für die Gebiete zu beten, wo unser Einfluss begrenzt ist, 

und in denen wir das Evangelium noch nicht ungehin­

dert verkünden dürfen. Wenn wir das tun, können Wun­

der geschehen." Nehmen wir die Aufforderung unseres 

Propheten an! Aufgrund unserer Gebete werden sich dem 

Evangelium, wie in der Vergangenheit, neue Gebiete er­

öffnen. Siehe "Damit es die Erde erfülle", Seite 24. 


